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         Raven Cross

         Topmodel, zum Sterben schön

      

   
      
         1. KAPITEL

         „Und die Gewinnerin des diesjährigen ‚Model Inc.‘-Castings ist …“ Der Moderator machte eine dramatische Pause und wirbelte sein Mikrofon wie ein Lasso durch die Luft. Das Publikum im Santa Monica Civic Auditorium, bestehend aus sicher über hundert jungen Frauen und Mädchen, kreischte.

         	Sie starrte in ihre strahlenden Gesichter und nahm ihre aufgeregten Rufe wie durch eine Wattewand wahr. Stocksteif stand Zoe zwischen den anderen Casting-Teilnehmerinnen auf der Bühne und hielt den Atem an.

         	In wenigen Sekunden würde sich entscheiden, wer die Auserwählte war, die einen Modelvertrag mit der international renommierten Agentur erhielt und als neues Gesicht von „Model Inc.“ für die großen Kosmetikfirmen warb und auf der New Yorker Fashion Week über den Catwalk lief.

         	Zoe zitterte, ihre Hände waren schweißnass. Als könnte sie ihr Glück beschwören, berührte sie das goldene Sternenkettchen, das ihr verstorbener Vater ihr am letzten gemeinsamen Weihnachten geschenkt hatte, und sandte ein Stoßgebet an Gott, ihr diese einmalige Chance zu gewähren. Bei der Vorstellung, zu verlieren und in ihre triste Heimatstadt Barstow in der kalifornischen Mojave-Wüste zurückkehren zu müssen, drehte sich ihr fast der Magen um. Wenn das geschah … Zoe wäre verzweifelt.

         	„Zoe! Zoe!“, skandierten ihre Freunde Jason, Megan und Cassidy in der ersten Reihe vor der Bühne, als könnten sie mit ihren Rufen die Entscheidung der Jury zu ihren Gunsten beeinflussen.

         	Zoe lächelte ihre Freunde an. Ihnen hatte sie es zu verdanken, dass sie überhaupt an dem Wettbewerb in Los Angeles teilnahm. Wäre Hobbyfotograf Jason nicht gewesen, der felsenfest von ihrem Potenzial als Topmodel überzeugt war und sie zu einem Fotoshooting in der Wüste überredet hatte, hätte Zoe wahrscheinlich nie eine Karriere im Modelgeschäft angestrebt. Und ohne ihren Exfreund Cassidy und ihre beste Freundin Meg, die sie ermuntert hatten, ihre Fotomappe für den Wettbewerb einzuschicken, und die zusammengelegt hatten, um gemeinsam mit ihr nach L.A. zu fahren, stünde Zoe jetzt nicht unter den letzten fünf Kandidatinnen auf der Bühne.

         	„Ich liebe euch“, murmelte Zoe. Und obwohl der Geräuschpegel der kreischenden Zuschauer jedes Wort übertönte, konnten ihre Freunde an ihren Lippen ablesen, was sie sagte, und riefen ihren Namen umso lauter.

         	Der Moderator, der die Menge zuvor angefeuert hatte, hob nun beide Hände, damit Stille einkehrte. Nach wenigen Augenblicken schwiegen tatsächlich alle, die Luft schien zu knistern, während Kandidaten und Zuschauer angespannt warteten.

         	„Die Siegerin des fünften ‚Model Inc.‘-Castings ist …“, rief der Moderator. „Zoe Yates!“

         	Jubelrufe erklangen, und Applaus brandete im Auditorium auf. Zoe rührte sich nicht von der Stelle. Sosehr sie sich auch gewünscht hatte, zu gewinnen, sie hatte nie ernsthaft daran geglaubt.

         	„Zoe! Du hast es geschafft!“, hörte sie Cassidy rufen.

         	Megan brach vor Freude in Tränen aus, und Jason sprang aufgeregt auf und ab.

         	Der Moderator trat auf Zoe zu und hob einen Blumenstrauß hoch. „Herzlichen Glückwunsch“, sagte er und überreichte ihr die gelben Rosen. „Auf deine Weltkarriere bei ‚Model Inc.‘!“

         	Die Menge im Saal tobte – und in diesem Moment löste sich Zoes Erstarrung.

         	„Danke! Danke! Danke! Ich bin so glücklich!“, rief sie und warf übermütig die Rosen ins Publikum. Sie glaubte, sie könnte so viel Glück gar nicht ertragen. Ihr Herz müsste platzen. Doch das tat es nicht. Es schlug zwar heftig in ihrer Brust, aber nur wegen des Adrenalinkicks und ihrer überschäumenden Gefühle.

         	Der Moderator verkündete, dass für Zoe ein Umzug in die Fashion-Metropole New York anstehe und sie bereits in der kommenden Woche dort bei den ersten Modeshootings dabei sei. Er beglückwünschte und umarmte sie, während das Publikum immer lauter jubelte und Zoes Freunde auf die Bühne stürmten.

         	Die folgenden Stunden verbrachte Zoe in einem Gefühlstaumel. Sie schwankte zwischen Glückseligkeit, Aufbruchsstimmung sowie der Angst hin und her, allein in die große Stadt zu müssen und ihr bisheriges, wenn auch ungeliebtes, so doch vertrautes Leben für ein fremdes, vollkommen neues aufzugeben.

         „Vergiss uns nicht!“, sagte Jason, als sie sich zwei Tage später am LAX, dem Flughafen von Los Angeles, verabschiedeten. „Ruf an, sobald du in New York bist. Damit wir uns keine Sorgen um dich machen müssen. Und denk an mich, wenn ein Fotograf gesucht wird.“ Er zwinkerte ihr zu und küsste sie rechts und links auf die Wange.

         	„Jetzt, wo es so weit ist, mag ich dich gar nicht gehen lassen.“ Meg drückte Zoe so fest, dass sie kaum noch Luft bekam. Dann sah sie ihr fest in die Augen. „Und versprich mir, dass du keine eingebildete Model-Zicke wirst, sondern bleibst, wie du bist!“

         	„Das verspreche ich dir hoch und heilig.“ Zoe strich ihr lächelnd über die Wange. „Und egal, wie viele Leute ich in New York kennenlerne, du bist und bleibst meine allerbeste und liebste Freundin auf der ganzen Welt.“

         	Schon ertönte die Durchsage von American Airlines. Flug 615 von L.A. nach New York stehe nun bereit. Die Passagiere mit Sitzplätzen in den Reihen 1 bis 13 sollten einsteigen.

         	„Ich sitze vorn. Ich muss an Bord gehen“, meinte Zoe.

         	Megan drückte sie noch einmal fest an sich.

         	„Keine tränenreichen Abschiede“, murmelte Cassidy und drängte sich zwischen Zoe und Megan, bevor sie anfangen konnten zu weinen. „Meine Süße!“ Er zog Zoe an sich und wiegte sie in seinen Armen. „Ich bin total stolz auf dich! Ich wusste immer, dass du etwas Besonderes bist. Schade, dass wir kein Paar mehr sind.“ Er grinste sie schief an. „Zeig den Model-Schnepfen in New York, was eine Harke ist, und werde das tollste Supermodel aller Zeiten. Ich zähle auf dich.“

         	„Wenn du noch mehr sagst, werde ich noch rührselig.“ Zoe boxte ihn freundschaftlich gegen die Schulter, um zu überspielen, dass sie mit den Tränen kämpfte. „Ihr bringt mich alle total aus der Fassung.“ Jetzt musste sie doch schniefen.

         	„Du sollst nur wissen, dass du uns viel bedeutest“, meinte Jason, und die anderen nickten.

         	„Ich geh jetzt, sonst lasse ich New York und den Model-Vertrag sausen und bleibe bei euch.“

         	„Das machst du auf gar keinen Fall!“ Cassidy hakte sie unter und begleitete sie noch bis zum Schalter.

         	Eine Stewardess prüfte Zoes Ticket und wünschte ihr einen guten Flug. Nun gab es kein Zurück mehr.

         	Ein letztes Mal drehte Zoe sich nach ihren Freunden um und warf ihnen Kusshände zu. „Grüßt meine Mom! Und sagt ihr, dass ich sie … euch alle, sobald wie möglich besuche.“

         	Sie ging rückwärts in die Schleuse, die sie ins Flugzeug führte, und winkte ihren Freunden so lange zu, bis sie sie nicht mehr sehen konnte. Dann wandte sie sich um und folgte den anderen Passagieren. Während Zoe ihren Sitzplatz suchte, dachte sie an ihre Mutter und bereute, sie nicht dazu überredet zu haben, zum Casting zu kommen. Nun würde sie sie erst in Monaten wiedersehen. Bis dahin müssen wir also weiter telefonieren, dachte Zoe. Gut, dass ich auf dem Weg zum Flughafen noch mal bei ihr angerufen habe.

         	Ihre Mutter hatte während der Telefonate viel geschluchzt, Zoe besorgte Ratschläge gegeben und ihr nur das Beste gewünscht. Der rasante Karrierestart bedeutete für alle in ihrem Familien- und Freundeskreis eine gewaltige Veränderung. Nicht zuletzt, weil es normalerweise kaum jemandem gelang, das öde Wüstenkaff zu verlassen, das sie Zuhause nannten.

         	Zoe wusste, welche Hoffnungen in sie gesetzt wurden, und steckte sich hohe Ziele. Als sie im Flugzeug hinter einem großen Mann warten musste, wurde ihr bewusst, dass sie ganz allein war. Ihre Zukunft würde sich von ihrem bisherigen Leben stark unterscheiden. Aber dieses außergewöhnliche Abenteuer musste sie allein antreten.

         	Im nächsten Moment bekam sie prompt einen Vorgeschmack auf ihr neues Jet-Set-Dasein. Denn als Zoe wie selbstverständlich in die Economy Class gehen wollte, hielt eine junge Stewardess sie sanft am Arm fest.

         	„Sie sitzen in der ersten Klasse“, erklärte sie Zoe freundlich und führte sie in den weiter vorn gelegenen Teil des Flugzeugs.

         	Beim Anblick der luxuriösen, weißen Ledersitze und der in jedem Sitzplatz integrierten Mini-Flachbildschirme stockte Zoe der Atem. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, als sie sich auf den Fensterplatz setzte. Sofort eilte eine Stewardess heran, reichte ihr eine Auswahl an Zeitschriften sowie die Menükarte und bot ihr von frisch gepresstem Orangensaft bis Champagner eine üppige Auswahl an Getränken an.

         	Als das Flugzeug abhob, sah Zoe, ein Glas Moet & Chandon in der Hand, auf das Häusermeer von Los Angeles herab und dann in den endlos scheinenden, hellblauen Himmel. Sie war fast davon überzeugt, ins Paradies zu fliegen.

      

   
      
         2. KAPITEL

         „Willkommen im ‚Big Apple‘! Ich bin David Calhourn, Chef von ‚Model Inc.‘ und dein persönlicher Ansprechpartner und Agent.“ Mit diesen Worten empfing ein gut aussehender Mann Zoe am JFK-Airport in New York. Sie schätzte ihn auf Mitte zwanzig. Er nahm ihr die Reisetasche ab und führte Zoe aus dem Flughafengebäude hinaus zu den Parkplätzen. „Es tut mir leid, dass ich nicht in Los Angeles beim Casting gewesen bin. Aber mein Terminkalender ist derart voll! Darum habe ich den Wettbewerb und die Entscheidung meiner West-Coast-Kollegen via Konferenzschaltung verfolgt und mich als einer der Juroren ganz klar für dich ausgesprochen. Du warst auf Anhieb meine Favoritin. Du bist ein Naturtalent auf dem Laufsteg!“

         	„Danke.“ Zoe lächelte verlegen. „Ich fand mich eher schlecht. Ich bin gestolpert und …“

         	Abrupt blieb er stehen und hob den Zeigefinger. „Sag so etwas nie wieder! Keins meiner Models ist schlecht. Den Begriff streichst du aus deinem Wortschatz. Okay? Stattdessen benutzt du: unkonventionell. Verstanden?“

         	Zoe nickte schüchtern.

         	„Wo ist dein Selbstbewusstsein? Du hast keine Ahnung, wie schön du bist, oder?“ David musterte sie.

         	Prompt wurde sie rot.

         	David lächelte, legte ihr den Arm um die Schulter und tätschelte sie aufmunternd. „Das kriegen wir schon hin. Du wirst unser strahlender Stern am Modehimmel. Glaub mir.“

         	Nach zehn Metern blieb David vor einem Porsche stehen und öffnete per Funkfernbedienung die Zentralverriegelung. Er stellte Zoes Tasche hinter den Beifahrersitz und meinte: „Spring rein! Ich fahr dich in deine Model-WG.“

         	„Holen Sie alle neuen Models persönlich ab?“, fragte Zoe, während sie in den Sportwagen einstieg.

         	„Nein. Nur die, von denen ich glaube, dass sie es ganz nach oben schaffen.“ David zwinkerte ihr zu. „Und lass das Siezen. Nenn mich David.“ Er nahm auf dem Fahrersitz Platz und ließ den Motor aufheulen.

         	Schnell setzte er den Porsche zurück und fuhr aus der Parklücke.

         	Auf der Fahrt nach Manhattan kam Zoe aus dem Staunen nicht mehr heraus. Die gigantischen Hochhäuser, die Straßenschluchten voller Menschen, die Betriebsamkeit und das Lichtermeer am Time Square beeindruckten sie sehr. Zoe sah im Rückspiegel, dass ihre Augen glänzten. Sie freute sich unbändig darauf, Teil dieser Welt zu sein.

         	David steuerte SoHo an, das In-Viertel New Yorks, in dem die Fashion- und Musikszene zu Hause war. Er parkte in der Greene Street vor einem der für die Gegend charakteristischen Gusseisen-Bauten aus der Gründerzeit und zog seinen Blackberry aus der Hosentasche.

         	Kurz nachdem er eine Kurzwahltaste gedrückt hatte, sagte David ins Telefon: „Phoebe? Wir sind da. Ich setze Zoe ab und fahre direkt ins Büro. Du kümmerst dich um sie, ja? Zeig ihr alles. Und bring sie morgen Mittag in den Meatpacking District, 300 West, 14th Street. Du weißt schon, zum Prada-Shooting.“ Er wartete die Antwort seiner Gesprächspartnerin nicht ab, sondern unterbrach die Verbindung, beugte sich über Zoe und öffnete die Beifahrertür von innen.

         	Nachdem er die Tür aufgestoßen hatte, deutete er auf ein cremefarbenes Gebäude. „Dort, wo das Schild ‚Alice’s Antiques‘ hängt, ist der Eingang“, meinte er. „Klingle bei Apartment C. Phoebe holt dich am Aufzug ab. Sie ist auch eins unserer Nachwuchsmodels. Ihr werdet euch bestimmt gut verstehen.“

         	Mit einer Handbewegung bedeutete er Zoe, dass sie aussteigen sollte.

         	Sie kletterte aus dem Wagen. David hob ihre Reisetasche vom Rücksitz und reichte sie ihr. „Wir sehen uns morgen bei deinem ersten Kunden. Ruh dich aus. Leb dich ein. Und geh früh schlafen. Morgen wird ein harter Tag. Ich habe die Prada-Repräsentantin mit einem Foto von dir davon überzeugt, dich bei der Kampagne einzusetzen. Das ist eine große Sache! Normalerweise bucht niemand ein Model, ohne es vorher persönlich zu sehen. Also enttäusch mich nicht.“

         	Er zog die Tür mit einem Ruck zu und brauste los.

         	Zoe sah dem Porsche nach, bis er im Verkehr verschwand. Sie – Morgen – beim Prada-Shooting?! Das sagte David ihr in einem Nebensatz und ließ sie dann stehen!

         	Zoe hatte gehofft, dass er sie in die Model-WG begleitete und sie ihrer Mitbewohnerin vorstellte. Nun ja, was erwartete sie? Er war nicht ihr Kumpel. Er war ihr Boss.

         	Mit einem Mal stand ein junger Typ mit einer Sonnenbrille und in einem Sweatshirt, dessen Kapuze er sich in die Stirn gezogen hatte, vor ihr. „Kann ich dir helfen?“

         	„Nein, danke“, antwortete Zoe freundlich, aber entschieden. Der Typ war ihr in seiner Aufmachung nicht geheuer. Zielstrebig eilte sie zum Hauseingang und klingelte bei Apartment C.

         	Er folgte ihr. „Bist du ein Model?“

         	Zoe antwortete nicht. Stattdessen klingelte sie ein zweites Mal.

         	„So wie du aussiehst, bist du bestimmt ein Model.“

         	„Nein, du irrst dich.“ Zoe warf ihm einen kurzen Seitenblick zu. Er mochte Mitte zwanzig sein, war kräftig gebaut, hatte eine gerade Nase und einen schmalen Mund. Unter der Kapuze ragten ein paar blonde Haarsträhnen hervor. Seine Augen konnte Zoe nicht sehen, die Sonnenbrille war zu dunkel.

         	„Du lügst“, sagte der Typ mit aggressivem Unterton. „Du bist ein Model! Ich weiß, dass die neuen Mädchen von ‚Model Inc.‘ hier wohnen. In welchem Stock ist euer Apartment? Im zweiten? Im vierten?“

         	„Lass mich in Ruhe! Ich weiß nicht, wovon du sprichst!“, rief sie, blockierte ihm die Sicht auf die Klingelschilder und klingelte bei Apartment C Sturm.

         	„Wie sprichst du denn mit mir?!“, fuhr er sie an. „Hältst dich wohl für was Besseres?“ Er packte sie am Arm.

         	Zoe schrie. „Lass mich los! Ich rufe die Polizei!“

         	„Dazu kommst du nicht mehr!“, sagte er, mit einem Mal in ruhigem Ton.

         	In dem Moment wurde die Tür geöffnet. Zoe fuhr herum und schlug blindlings mit ihrer Reisetasche nach dem Kerl, der sie belästigte. Zum Glück ließ er sie los, um die Schläge abzuwehren. Die Gelegenheit nutzte Zoe geschickt und sprang in den Flur. Als sie die Eingangstür hinter sich zuschlagen wollte, stellte der Typ einen Fuß in den Türrahmen. Geistesgegenwärtig trat Zoe ihm gegen das Schienbein. Er gab einen ächzenden Laut von sich und zog seinen Fuß zurück. Blitzschnell schlug Zoe die Tür zu.

         	Sie lehnte sich von innen dagegen. Ihr Herz raste, während sie den Fremden vor dem Hauseingang fluchen hörte.

         	„Ich krieg dich noch, du kleines Miststück!“, stieß er wütend hervor.

         	Zoe wich von der Tür zurück.

         	„Hast du einen Geist gesehen?“

         	Irritert blickte Zoe in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Am Ende des Flurs entdeckte sie die offen stehende Aufzugskabine, in der eine sehr junge, sehr schöne und sehr große Frau stand und ihr zulächelte.

         	„Von wegen Geist!“ Zoe eilte auf sie zu. „Vor der Tür hat mich ein äußerst realer Typ attackiert! Er hat versucht, mich über die Model-WG auszufragen. Dann hat er mich angegriffen und wollte ins Haus eindringen!“

         	„Entspann dich. Das ist halb so wild. Und du bist ihn ja losgeworden. Der Typ ist einer von vielen. Es gibt halt eine Menge Männer, die scharf auf uns sind und unbedingt ein Model zur Freundin haben wollen. Du wirst dich dran gewöhnen. Ich bin übrigens Phoebe“, erwiderte sie gelassen und gab Zoe zur Begrüßung einen Kuss auf die rechte und dann auf ihre linke Wange.

         	„Ich will mich aber nicht an solche … solche kranken Kerle gewöhnen!“, protestierte Zoe aufgewühlt.

         	„Das gehört leider zum Beruf“, antwortete Phoebe und zog Zoe in die Aufzugskabine. „Ignorier sie. Und wenn so einer noch mal aufdringlich wird, sag David Bescheid. Er besorgt dir einen Bodyguard oder eine andere Unterkunft.“ Phoebe strich sich das lange rote Haar mit einer eleganten Bewegung zurück und drückte den Knopf für den vierten Stock. „Wir sind hier in New York“, fügte sie hinzu, als erklärte das alles.

         	Zoe sah sie mit großen Augen an. Wie souverän Phoebe mit der Situation umging! Dagegen kam sie sich wie ein naives Landei vor, das beim ersten Problem in Panik geriet. Schnell wechselte sie das Thema. „Ähm, ich hab mich noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Zoe.“

         	„Ich weiß. David hat sein ‚California Girl‘ schon angekündigt.“ Phoebe lehnte sich lächelnd an die Metallwand der Fahrstuhlkabine und musterte Zoe unverhohlen neugierig von oben bis unten. „Jackie wird ausflippen, wenn sie dich sieht“, stellte sie schließlich fest. „Sie hat Blondinen zu ihren Erzfeindinnen erklärt. Und du bist ein Prototyp-Blondie.“

         	„Was soll das denn heißen? Prototyp-Blondie?“, forschte Zoe nach.

         	„Das weißt du nicht?“, meinte Phoebe überrascht. „Hast du zu Hause die Spiegel verhängt? Du siehst aus wie Barbie. Der Traum aller Männer und das Lieblingsgirlie der Modeindustrie.“

         	„Ach, das ist doch Blödsinn!“ Verschämt senkte sie den Blick. Sie hatte bisher nie viel Aufheben um ihr Aussehen gemacht. Natürlich wusste sie, dass sie hübsch war. In Barstow hatte sie sich vor Verehrern kaum retten können. Und ein Jahr nach ihrem Highschoolabschluss war sie beim großen Footballspiel zur Homecoming Queen gekürt worden. Aber Zoe war der Meinung, dass schon Schönere als sie gestorben waren. Dass sie nun in New York war und die ersten Schritte auf dem Weg zur Modelkarriere machte, hielt sie im Grunde immer noch für ein Versehen.

         	„Wir sind da“, sagte Phoebe plötzlich und schob Zoe durch die offene Aufzugtür direkt in das Model-Apartment.

         	„Wow!“, rief Zoe wenig später, als sie die moderne und elegant eingerichtete Wohnung sah. Hier war alles vom Feinsten. Weißer Teppich, beige Designermöbel, Andy-Warhol-Bilder an den Wänden … „Sind die echt?“, fragte Zoe und berührte vorsichtig die Pop-Art-Gemälde.

         	„Ja“, erwiderte Phoebe. „David ist überzeugt, dass eine edle Umgebung sich positiv auf uns auswirkt. Dass wir ein anderes Stilempfinden bekommen. Ich glaube allerdings, das ist Quatsch! David will nur mit seinem Geld angeben und Eindruck schinden. Man weiß ja nie, wer mal zu Besuch kommt.“ Phoebe lachte.

         	Zoe lächelte. Sie mochte Phoebes freche Art. „Wie viele Models wohnen hier?“

         	„Du, ich und Jackie.“

         	„Und wer ist Jackie?“

         	„Ich“, antwortete eine ebenso sinnliche wie herrische Stimme.

         	Zoe fuhr herum und blickte in die grünblauen Mandelaugen einer exotischen Schönheit. Jackie erinnerte sie an Prinzessin Scheherazade aus Tausendundeiner Nacht. Sie hatte langes schwarzes Haar und für ein Model viele Kurven, was ihr eine sexy Ausstrahlung verlieh. Sie sah heiß aus. Das hätte zumindest Cassidy gesagt, wenn er Jackie gesehen hätte. Und an ihrem Gesichtsausdruck erkannte Zoe, dass Jackie sich ihres Aussehens durchaus bewusst war.

         	Kühl musterte sie Zoe, verzog schließlich geringschätzig den Mund und meinte: „Blond ist so was von out. Wo hatte David nur seine Augen, als er sich für dich entschieden hat?“ Dann drehte sie sich auf dem Absatz um und ging in den hinteren Teil des Apartments.

         	Sprachlos sah Zoe ihr nach. So war sie noch nie begrüßt worden. Sie spürte, dass ihr die Wangen glühten, nachdem sie die beleidigenden Worte gehört hatte. Und Zoe ärgerte sich maßlos, weil ihr keine schlagfertige Antwort eingefallen war. Manchmal hasste sie sich für ihre Zurückhaltung und Höflichkeit.

         	„Lass dich von ihr nicht beeindrucken“, murmelte Phoebe. „Jackie ist einfach anstrengend und zickig. Sie will unbedingt die Nummer eins bei ‚Model Inc.‘ werden. Und dafür geht sie über Leichen. Sie hasst jede Konkurrentin und versucht, sie mit fiesen Sprüchen einzuschüchtern. Sieh es so: Eigentlich hat sie dir gerade ein Kompliment gemacht. Sie findet dich schön und hat Angst, du könntest ihr die Jobs wegschnappen.“

         	„Du hast gut reden.“ Zoe spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Mit Bosheit hatte sie noch nie umgehen können. Und wie sollte sie das Prada-Shooting meistern, wenn sie bei jeder Kleinigkeit die Beherrschung verlor? Allein, weit weg von ihrer Mutter und ihren Freunden fühlte sie sich sehr verletzlich.

         	„Nicht doch.“ Phoebe nahm sie in den Arm. „Keine Tränen! Nicht wegen Jackie! Komm, ich bring dich in dein Zimmer.“

         	„Normalerweise weine ich nicht so schnell. Aber …“ Zoe brach ab und schluckte hart.

         	„Hey, du musst dich nicht entschuldigen. Ich habe die erste Woche in New York auch Rotz und Wasser geheult. Und das, ohne dass Jackie mir doof gekommen wäre. Ich habe mein altes Leben in unserem Dorf in Mississippi vermisst und mich total einsam und überfordert gefühlt. Das vergeht. Glaub mir. Und wenn es ganz schlimm wird, kannst du immer zu mir kommen. Okay?“

         	„Danke, du bist echt nett.“

         	„Ach, Quatsch! Ich bin nur froh, dass endlich jemand Sympathisches hier einzieht, und ich mich nicht mehr mit Jackie abgeben muss.“

         	„Hat sie dich auch so fertiggemacht?“

         	„Sie hat’s versucht.“

         	„Und?“

         	Phoebe lächelte verschmitzt und ballte die Hand zur Faust. „Ich habe ihr Prügel angedroht.“

         	Zoe lachte. „Das wirkt?“

         	„Und wie! Jackie hat vor nichts mehr Angst, als dass sie sich die Optik ruiniert.“

         	Erleichtert stellte Zoe ihre Reisetasche ab. Jetzt waren ihre Tränen wieder fort.

         	„Lass uns von was anderem reden. Jackie ist keinen zweiten Gedanken wert. Sieh dir lieber dein neues Reich an!“

         	Kurz darauf stieß Phoebe die Tür zu Zoes Zimmer auf – einem Traum aus dezentem Rosa und Weiß.

         	„David weiß, wovon Mädchen träumen!“, rief Zoe und sprang auf das romantische Himmelbett.

         	„Allerdings“, erwiderte Phoebe und warf sich neben sie auf die weiche Tagesdecke. „Aber alles hat seinen Preis. David verwöhnt uns. Doch dafür erwartet er Höchstleistungen. Und wenn du nicht spurst …“ Phoebe schnippte mit den Fingern. „… bist du von heute auf morgen weg.“

         	Sie lachte. „Ach, Zoe, jetzt guck nicht so entsetzt! Du schaffst das schon. Pass auf! Ich verrate dir, wie es bei ‚Model Inc.‘ läuft …“

         Phoebe stützte die Ellenbogen auf und sah Zoe ernst an. „Also, ich erkläre dir jetzt Dos und Don’ts von ‚Model Inc.‘“

         	Erst als Zoe den Löffel in die Müslischale gelegt hatte, fuhr Phoebe fort: „Erstens: David erwartet Disziplin. Das heißt, wir müssen unser Gewicht halten und auf unsere Ernährung achten. Sport treiben.“

         	Sie lächelte. „Das bedeutet: Ausgehen ja, ausflippen nein! Ein ‚Model Inc.‘-Girl sollen die Leser auf dem Cover einer Zeitung, nicht in den Klatschspalten sehen – außer es ist der Agentur zuträglich. So sagt David es immer.“

         	Zoe lächelte. „Klingt nachvollziehbar.“

         	„Gut. Zweitens ist Pünktlichkeit bei Terminen ein unabdingliches Muss, genauso wie gutes Benehmen und freundliches Auftreten. Egal wie schlecht du gelaunt bist, auf dem Laufsteg oder beim Shooting musst du lächeln.“

         	Obwohl Zoe nicht sicher war, ob ihr das gelingen würde, hielt sie Phoebes eindringlichem Blick stand.

         	„Drittens: Gemacht wird, was David sagt. Wenn er entscheidet, dass dein Look zu langweilig ist, wird dein Aussehen nach seinem Gutdünken geändert. Widerworte gegen eine Kurzhaarfrisur oder ein komplett anderes Styling duldet er nicht.“

         	„Okay.“ Zoe stand auf, stellte das Geschirr in die Spüle und ging ins Bad.

         	Als sie vor dem Spiegel stand, bereitete sie sich innerlich auf ihren ersten Auftrag vor. Und während sie sich anzog, dachte sie an die Telefonate, die sie am vorherigen Abend mit ihrer Mom und ihren Freunden geführt hatte. Sie hatten ihr Mut zugesprochen und sie wieder aufgebaut. Nachdem Zoe ihrer Mutter von dem Gespräch mit Jackie erzählt hatte, hatte ihre Mutter ihr eingeschärft, sich nicht schikanieren zu lassen. Sie sollte sich wehren. Aber wenn ihr die arroganten Model-Miezen – Zoe musste lächeln, als sie sich an die Formulierung ihrer Mutter erinnerte – zu viel wurden, könnte sie jederzeit nach Hause zurückkehren. Ihre Mom hatte bestimmt fünfmal gesagt, sie wäre auch stolz auf ihre Tochter, wenn sie kein Topmodel wurde.

         	Megan war am Telefon richtig wütend geworden. „Ich fliege sofort nach New York und lese der dummen Kuh die Leviten, und zwar in Landmädchenmanier“, hatte sie gesagt. Zoe wusste, was Megan damit meinte.

         	Cassidy und Jason hatten ihr auch gezeigt, dass sie auf ihrer Seite standen. Cassidy hatte sofort angeboten, den Job als ihren Bodyguard zu übernehmen und dem aufdringlichen Model-Verehrer eine Lektion zu erteilen. Und Jason hatte Zoe geraten, einfach nicht hinzuhören und sich ein dickes Fell zuzulegen. Von Jackies Sorte würde sie bestimmt noch eine Menge Frauen kennenlernen. Doch von solchen Nichtigkeiten sollte Zoe sich nicht ablenken lassen, sondern an ihre Karriere denken. Und was den Widerling vor dem Apartmentgebäude betraf, sollte sie die Polizei informieren, wenn der Kerl ihr noch einmal auflauerte.

         	Zoe betrachtete sich ein letztes Mal im Spiegel und lächelte. Ich schaffe das, dachte sie. Sie warf einen letzten prüfenden Blick auf ihr Outfit, dann fuhr sie mit Phoebe im Taxi zum Shooting.

         „Wieso ist Jackie denn auch hier?“, fragte Zoe erstaunt, als sie an Phoebes Seite das Loft in der West 14th Street betrat und ihre zweite Mitbewohnerin im Gespräch mit David und einem sehr gut aussehenden Typen sah, der ihr irgendwie bekannt vorkam.

         	„Wir sind alle drei gebucht. Aber Jackie ist der ‚Star‘“, murmelte Phoebe, damit Jackie sie nicht hörte. „Sie ist schon für Lagerfeld und Vivienne Westwood gelaufen und hat für Produkte von L’Oreal und Helena Rubinstein geworben. Von Prada bekommt sie eine eigene Fotostrecke, in der sie die kommende Modekollektion vorführt. Sie ist auf dem besten Weg, das neue It-Girl der Fashion-Szene zu werden. Außer es läuft ihr noch eine den Rang ab.“

         	Sie zuckte die Schultern. „Und diejenige bin ich nicht. Ich bin nur für ein paar Fotos vorgesehen. Was sie mit dir vorhaben, weiß ich nicht.“

         	„Und wieso ist Jackie nicht mit uns gefahren, wenn wir alle am gleichen Set arbeiten?“, hakte Zoe nach.

         	„Na, weil sie der Star ist und wir das Fußvolk – zumindest aus ihrer Sicht. Hast du mir nicht zugehört?“ Phoebe grinste Zoe frech an. „Aber nun vergiss Jackie! Hast du nicht gesehen, wer auch beim Shooting dabei ist?“ Phoebe kicherte aufgeregt und deutete auf den dunkelhaarigen Typ. „Rip Rocket!“

         	„Der Rockstar!“ Zoe starrte ihn an. Rip Rocket und seine Band Daredevils waren der angesagte Rock-Akt des Jahres. Sie hatten drei Songs gleichzeitig in den Charts und füllten Stadien wie den Madison Square Garden, in dem fast 20.000 Zuschauer Platz fanden. Jetzt wusste Zoe, warum er ihr so bekannt vorgekommen war. Aber in natura sah er viel besser aus als auf den Titelseiten der Zeitschriften oder im Fernsehen.

         	Sie konnte ihn nicht näher beobachten, denn David eilte plötzlich auf sie zu.

         	„Ah, Zoe! Da bist du ja.“ David führte eine äußerst attraktive und hochnäsig wirkende Mittdreißigerin mit einem schwarzen Bob-Haarschnitt und grellrot geschminkten Lippen zu ihnen. „Ich möchte dir Payton Colby vorstellen. Sie ist die Repräsentantin von Prada und verantwortlich für das heutige Shooting.“

         	Payton ignorierte Zoes ausgestreckte Hand und musterte sie skeptisch. Dann zog sie die Augenbrauen hoch.

         	Prompt wurde Zoe rot. Sie fühlte sich, als würde sie unter dem Mikroskop betrachtet werden. Und sie hasste es, wie diese arrogante Frau sie prüfend ansah. Gleichzeitig befürchtete Zoe, ihren Ansprüchen nicht zu genügen. Verunsichert schaute Zoe zur Seite – und spürte im nächsten Moment Rip Rockets Blick auf sich ruhen.

         	„Ganz nett“, entschied Payton Colby, nachdem sie Zoe ausgiebig begutachtet hatte. „Besser als auf dem Foto.“

         	Anschließend drehte sie sich um und ging auf ihren bestimmt zehn Zentimeter hohen Absätzen zurück zu dem aufgebauten Set, in dem Jackie in einem eleganten Prada-Outfit und Rip im sexy Shirt auf ihren Einsatz warteten.

         	Payton nickte dem Fotografen zu. Das war offenbar das Zeichen, dass das Shooting beginnen konnte.

         	Ein Set-Mitarbeiter stellte Musik und eine Windmaschine an. Der Fotograf brüllte: „Action, Jackie! Rip!“

         	Jackie posierte professionell. Ihr gelang es tatsächlich sehr gut, sexy, wild und dennoch ladylike zu wirken. Sie schlang ihre schlanken Arme und Beine um Rips durchtrainierten Körper, warf ihr schwarzes Haar zurück, sodass der künstliche Wind den Seidenstoff des edlen Kleides und ihre langen Locken aufbauschte und zu einer fließenden Einheit verschmolz.

         	Zoe konnte den Blick nicht von ihnen wenden. Von Jackies Können war sie noch meilenweit entfernt. Und bei der bloßen Vorstellung, sich so eng an einen der schärfsten Männer der Welt schmiegen zu müssen, wurde Zoe verlegen.

         	Über eine Stunde posierte Jackie mit Rip für den Fotografen, wechselte Outfits, Frisur und Make-up. Während sie umgestylt wurde, wurden von Phoebe Aufnahmen gemacht. Sie führte luftige Sommerschals, Shorts und T-Shirts vor.

         	Ihr Auftritt unterschied sich himmelweit von Jackies. Denn Phoebe schauspielerte nicht, sondern stellte sich zur Schau. Aufmüpfig, herausfordernd und rotzfrech schaute sie in die Kamera. Ein herrlicher Kontrast zu der feinen Garderobe, fand Zoe.

         	In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie noch viel lernen musste. Sie hatte nicht die geringste Ahnung, wie sie sich vor der Kamera als Profi geben sollte.

         	„Und wer bist du?“ Rips dunkle, raue Stimme riss sie aus ihren Überlegungen.

         	Völlig überrumpelt und von seinem guten Aussehen eingeschüchtert, stammelte sie: „Noch niemand. Ähm … Ich meine: Zoe.“ Oh nein! Wie peinlich! Warum tat sich nicht der Boden unter ihr auf und sie versank darin?

         	Rip lächelte und betrachtete sie mit seinen haselnussbraunen Augen. „Du bist anders als die Models, die ich sonst so kenne.“

         	„Ich hoffe, das ist ein Kompliment“, brachte Zoe mühsam hervor. Sie schämte sich für ihre Unbeholfenheit.

         	„Definitiv“, entgegnete Rip und fuhr sich mit der Hand durch das halblange hellbraune Haar. „Du strahlst so etwas Unbedarftes, Reines aus … Das ist selten. Bewahr dir das.“ Wieder lächelte er sie an.

         	Zoe lächelte zaghaft zurück. Wollte er sich lustig machen? Rein? Unbedarft? Hielt er sie für ein kleines Mädchen? Vermutlich. So kindisch, wie sie sich aufführte …

         	„Zoe!“, rief Payton Colby.

         	„Ich?“ Unsicher blickte Zoe sie an.

         	Payton verdrehte die Augen. „Wie viele Zoes gibt es denn hier noch?“

         	Beschämt zuckte sie zusammen.

         	„Entschuldige“, murmelte sie Rip zu und ging zu der Prada-Repräsentantin, die die Stylistin und den Make-up-Artist zu sich rief und Befehle erteilte.

         	Binnen weniger Minuten war Zoe perfekt geschminkt und trug einen beigen, körperbetonten Strickanzug, der ihre schlanke Figur betonte. Vor einem auberginefarbenen Hintergrund bat der Fotograf sie zu posieren.

         	Zoe zog alle Register und zeigte, was sie konnte. Sie wollte ihr tollpatschiges Verhalten wiedergutmachen, sich vor Jackie behaupten und bei Rip Eindruck schinden. Für eine blutige Anfängerin lieferte sie solide Arbeit ab, das fand sie jedenfalls. Doch Payton Colby konnte sie nicht überzeugen.

         	„Wo ist deine Persönlichkeit?“, fragte die Modeexpertin und zog missbilligend die Augenbrauen hoch.

         	Hilfesuchend sah Zoe die anderen an. David gestikulierte mit geballten Fäusten, er wollte ihr offenbar sagen, dass sie in die Vollen gehen sollte. Jackie warf ihr ein herablassendes Lächeln zu, während Phoebe sie mitfühlend betrachtete. Rip verfolgte ihren Auftritt stirnrunzelnd, und der Fotograf schien von ihr gelangweilt zu sein.

         	Einen Moment lang wollte Zoe am liebsten vom Set laufen und alles hinwerfen. Sie wusste einfach nicht, was sie tun sollte. Was wurde von ihr erwartet?

         	Dann dachte sie an die traurige Zukunft, die sie in Barstow erwartete, wenn sie ihre Chance als Model vermasselte. Zoe sah schon fast Jackies triumphierende, überhebliche Miene vor sich.

         	Niemals! Was hatte Rip noch gesagt? Sie hatte etwas Reines, Unbedarftes. Das unterschied sie von den anderen.

         	„Moment! Ich bin gleich zurück“, sagte sie zu Payton und der Crew und hastete zum Schminktisch.

         	Dort zog sie sich bis auf ihre hohen Stöckelschuhe aus und verwischte sich den knallroten Lippenstift gekonnt, sodass es aussah, als hätte sie soeben mit jemandem geknutscht. Schnell wählte Zoe aus dem Handtaschensortiment, das als Nächstes fotografiert werden sollte, eine rote XXL-Lackledertasche aus und kehrte zum Set und den staunenden Anwesenden zurück. Sie sah niemandem in die Augen, um nicht den Mut zu verlieren, und verdrängte den Gedanken, dass Mädchenschwarm Rip Rocket jeden Millimeter ihres Körpers unverhüllt sah.

         	Nackt stellte sie sich vor die Kamera und bedeckte ihre Blöße mit der ultramodernen Tasche. Jetzt oder nie, dachte Zoe. Dann warf sie den Kopf zurück und blickte in einer Mischung aus Naivität und Provokation in die Linse.

         	Der Fotograf legte los und schoss dutzende Aufnahmen.

         	„Bravo!“, sagte Payton Colby, als sie die Fotos eine halbe Stunde später sah. „Du verkörperst perfekt die verführerische Unschuld vom Lande. Eins der Fotos wird der Aufmacher für unsere Frühjahr-Sommer-Kampagne! Fantastisch!“

         	Zoe strahlte. Sie hatte die kühle Payton für sich gewonnen. Und was sagte David?

         	Ihr Chef grinste über das ganze Gesicht, nickte ihr zustimmend zu und hielt beide Daumen hoch. Phoebe lief auf sie zu und schlug mit ihr ein. Wenn Blicke hätten töten können, wäre Zoe tot umgefallen, als sie Jackies funkelnde Augen sah. Aber eine andere Reaktion hätte sie auch sehr überrascht. Und es war ihr schlichtweg egal!

         	Besonders, als Rip Rocket lächelnd auf sie zuschlenderte und meinte: „Respekt! Das war verdammt mutig! Das hätte ich dir nicht zugetraut. Wenn ich von meiner Welttournee zurückkomme, gehen wir aus. Einverstanden?“

      

   
      
         3. KAPITEL

         Die Prada-Kampagne schlug ein wie eine Bombe. Zoes Bild zierte als gigantisches Werbeplakat den Time Square. Dadurch wurde sie innerhalb ihrer ersten zwei Wochen in New York City zum gefragtesten Model der Modewelt.

         	Davids Handy schien nicht mehr stillzustehen. Innerhalb von einem Monat lief Zoe auf zehn Modenschauen für Größen wie Marc Jacobs, Karl Lagerfeld, Calvin Klein … Sie hielt ihr hübsches Gesicht für Wimperntusche in die Kamera, machte Werbung für Lippenstift und ein neues Parfum. Nach zwei Monaten zierte sie als Shootingstar der Modelszene das Cover der Vogue und drehte einen TV-Spot.

         	Zoe wusste gar nicht, wie ihr geschah. Ihr Name wurde in einem Atemzug mit Supermodels wie Agyness Deyn, Kate Moss und Karlie Kloss genannt, und sie lernte die Mode-Ikonen bei Fashion Shows sogar persönlich kennen und zog mit ihnen durch New Yorks Clubs.

         	David trieb Zoe stetig an und hütete sie gleichzeitig wie seinen Augapfel. Jackie hatte dem gegenüber stark an Aufmerksamkeit verloren. Entsprechend angespannt war die Stimmung in der Model-WG. Jackie nutzte jede Gelegenheit, um Zoe zu kränken und zu beleidigen, und intrigierte gegen sie. Das wusste Zoe von Phoebe, die inzwischen eine echte Freundin geworden war und zu ihr hielt. Aber in der Model-Szene fand Jackie Gleichgesinnte. Denn viele Models, die seit Jahren an ihrem Durchbruch arbeiteten oder versuchten, den internationalen Markt zu erobern, neideten Zoe den plötzlichen Ruhm.

         	Doch Neid, Missgunst und üble Nachrede versuchte Zoe, an sich abprallen zu lassen. Denn auch wenn sie noch nicht lange dabei war, hatte sie in der kurzen Zeit in der Fashion-Industrie viel gelernt. Und Zoe fand, dass sie sich zu einer selbstsicheren und selbstbewussten jungen Frau entwickelt hatte. Das musste sie allerdings auch sein, wollte sie in dem harten Business bestehen. Denn nicht nur Menschen wie Jackie machten ihr das Leben schwer. Auch mit den Designern und deren Mitarbeitern zurechtzukommen, konnte sehr anstrengend sein. Und dann die Fans! Zoe hatte es nicht für möglich gehalten, aber sie bekam hunderte Briefe und E-Mails von wildfremden Menschen.

         	Die meisten Briefe waren nett. Die Absender drückten ihre Bewunderung für Zoes Schönheit aus und baten meistens um ein Autogramm. Einige Verehrer machten ihr sogar Heiratsanträge. Andere schickten ihr Geschenke, vom Kuscheltier bis zum Herzchenarmband. Aber es gab auch Menschen, die ihr anonym oder unter falschem Namen obszöne Fotos oder Drohungen schickten, in denen sie detailliert beschrieben, was sie mit ihr machen würden, wenn sie mit ihr allein wären.

         	Jedes Mal, wenn sie so einen Brief las, bekam Zoe Angst. Dann erinnerte sie sich immer an ihren ersten Tag in New York, an dem ihr der finstere Typ vor dem Apartmentgebäude aufgelauert hatte. Manchmal fragte sie sich, ob eine der E-Mails von ihm stammte. Dass er gefährlich war, bezweifelte Zoe nicht. Auch Phoebe, die ihn trotz seines aggressiven Auftretens als harmlosen Spinner bezeichnete, konnte sie nicht vom Gegenteil überzeugen.

         	Zoe war ihm zwar nie wieder begegnet. Aber jedes Mal, wenn sie ihr Wohnhaus verließ, hielt sie nach ihm Ausschau und atmete erleichtert auf, wenn sie keinen Mann mit Kapuze und Sonnenbrille sah.

         	In solchen Momenten sehnte sie sich nach ihrer Familie und ihren Freunden – und bekam ein schlechtes Gewissen. Denn sie hatte sich schon länger nicht bei ihrer Mom, Megan, Jason und Cassidy gemeldet. In den ersten Wochen hatte sie jeden Tag zu Hause in Barstow angerufen. Doch der Kontakt war mit der Zeit immer sporadischer geworden. Mit ihrer Mutter sprach Zoe noch am häufigsten. Nachdem Zoes erstes hohes Gehalt überwiesen worden war, hatte ihre Mutter ihr eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen und sich zweifellos sehr gefreut.

         	Aber auch wenn Zoe sich kaum bei ihnen meldete, bedeuteten sie ihr natürlich nach wie vor sehr viel. Nur dadurch, dass sie oft lange arbeitete und dann zu müde war, rief sie kaum noch bei ihnen an. Nach den Shootings oder Modenschauen ging sie meistens mit David oder den anderen Models aus. Das tat sie nicht nur, weil David sie drängte, sondern auch weil sie ihre Zeit in New York nutzen wollte. Schließlich wusste sie nicht, wie lange sie hier noch erfolgreich sein würde. Und wenn sie mal im Apartment in SoHo war, simste oder telefonierte sie meist mit Rip, der auf seiner letzten Tourneestation Asien war und es kaum noch erwarten konnte, sie wiederzusehen.

         	Eine Weile hatten ihre Freunde ihr hinterhertelefoniert und ihr E-Mails gesendet. Die letzte hatte Zoe vor wenigen Wochen bekommen. Damit sie ihre Freunde nicht ganz verlor, hatte sie sich eine Überraschung für sie ausgedacht. Im nächsten Monat sollte sie bei den Music-Awards einen Preis überreichen. Sie hatte David gebeten, für Meg, Cassidy und Jason VIP-Tickets zu besorgen. Als kleines Dankeschön für die Geduld und Nachsicht, die ihre Freunde mit ihr zeigten.

         	Dennoch war Zoe bewusst, dass Phoebe und David für sie im Moment mehr und mehr die Stelle von Zoes Familie und Freunden einnahmen. Phoebe war für sie fast wie eine Schwester, die Zoe nie gehabt hatte. Denn mit ihr konnte sie Pferde stehlen, und Konkurrenz schien für Phoebe ein Fremdwort zu sein. David vertraute Zoe im Vergleich nicht so sehr. Er spielte den Models gegenüber oft die Rolle des überstrengen Vaters. Aber trotz seiner Macken – Herrschsucht, Eitelkeit und Kontrollwahn – gehörte er zu den Netten. Wenn er nicht gestresst war, was selten vorkam, konnte er charmant, liebevoll und großzügig sein. Schwierig war nur, dass er schnell sein Verhalten änderte. Die Wechsel von verbindlich-freundlich zu professionell-kühl waren oft sehr abrupt. Aber damit musste sie leben. Schließlich sorgte er dafür, dass ihre Karriere weiterging.

         „Hast du Lust, mit mir joggen zu gehen?“ Zoe band sich im Flur ihre Sportschuhe zu.

         	„Ich hab keine Lust. Es regnet“, rief Phoebe aus ihrem Zimmer. „Außerdem habe ich heute frei. Ich verbringe den Tag im Bett und gucke meine Lieblingsserien.“

         	„Faules Stück!“ Zoe stand auf und lugte durch den Türspalt. „Soll ich dir auf dem Rückweg was mitbringen? Einen Bagel oder einen Caffé Latte?“

         	„Nein, danke. Heute ist mein Obsttag. Ich hab gestern gesündigt und war Pasta essen. Verrat mich nur ja nicht bei David!“

         	Zoe lachte. „Warum sollte ich? Mit seinen Röntgenaugen sieht er eh sofort, wenn du drei Gramm zugenommen hast. Apropos Fett …“

         	„Ich bin nicht fett!“ Phoebe setzte sich kerzengerade in ihrem Bett auf.

         	Zoe lachte noch lauter. Sie liebte es, Phoebe zu ärgern. „Also noch mal zurück zum Fett … Joggen hilft dagegen.“

         	Phoebe antwortete nicht, sondern griff nach einem ihrer Kopfkissen und warf es in Zoes Richtung.

         	Schnell zog Zoe die Tür zu und hörte den dumpfen Aufprall des Kissens auf dem Holz. „Soll das heißen, du kommst nicht mit?“

         	„Hau ab!“, hörte sie Phoebe genervt rufen.

         	Vergnügt verließ Zoe das Apartment. Sie wusste, dass Phoebe ihr den kleinen Spaß nicht übel nahm. Im Gegenteil. Wahrscheinlich überlegte sie sich in diesem Moment schon, wie ihre Retourkutsche aussehen könnte.

         	Im lockeren Laufschritt bewegte Zoe sich quer durch SoHo in Richtung Hudson River. Auf der Uferpromenade bog sie in Richtung Central Park ab. Wegen des Nieselregens waren nur wenige Spaziergänger unterwegs. Doch ein Pärchen erkannte sie, blieb stehen und zeigte mit dem Finger auf sie.

         	„Ist das nicht das nackte Mädchen vom Time Square?“, hörte Zoe die Frau ihren Mann fragen.

         	Bevor die Leute auf die Idee kommen konnten, sie aufzuhalten und anzusprechen, legte Zoe einen Schritt zu und holte ihren iPad aus dem schmalen Hüfttäschchen, in dem sie beim Joggen ein paar Dollar und ihren Hausschlüssel aufbewahrte. Sie steckte sich die Stöpsel in die Ohren und lief im Rhythmus zu einen Song der Chemical Brothers. Sie genoss, den warmen Sommerregen auf der Haut zu spüren, dachte daran, dass Rip schon bald aus Japan zurückkehrte und sie sich endlich richtig kennenlernen konnten. Sie fand ihr Leben einfach perfekt – bis sie auf eine Fensterfront blickte, auf der sich etwas spiegelte.

         	Für einen Augenblick glaubte sie, den Kapuzenmann zu erkennen.

         	Abrupt presste Zoe die Lippen aufeinander, lief langsamer und drehte sich um. Doch vor der Fensterfront, die zu einem Restaurant gehörte, stand nur ein Kellner, der missmutig zum grauen Himmel starrte und zu überlegen schien, ob es bei dem Wetter sinnvoll war, den Außenbereich des Lokals für das Mittagsgeschäft zu öffnen.

         	Ich sehe schon Gespenster, dachte Zoe verärgert.

         	Ihre gute Laune war verflogen. Wie so oft, wenn sie sich unsicher oder hilflos fühlte, berührte sie das Sternenkettchen ihres Dads, das sie um den Hals trug. Sie fiel wieder in ihren zügigen Laufstil und versuchte, den Gedanken an einen Verfolger zu verdrängen. Das gelang ihr jedoch nicht. Immer wieder blickte sie über ihre Schulter, ohne allerdings den furchteinflößenden Fremden zu sehen.

         	Sie durchquerte Greenwich Village und steuerte das „Gizzi’s“ an, um ausnahmsweise eine Pause in ihrem Lieblingscafé einzulegen und zur Beruhigung einen Zen-Tee zu trinken. Nachdem Zoe den Tea-to-go bezahlt hatte, bedankte sie sich und eilte zum Ausgang, um nicht ganz abzukühlen.

         	Doch sobald sie das Café verlassen wollte, entdeckte sie ihn auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Er lehnte in einem Hauseingang. Er trug die gleiche Kleidung wie bei ihrer ersten Begegnung, und wieder verdeckte die Sonnenbrille sein Gesicht. Er starrte Zoe über den Brillenrand unverwandt an und grinste. Dann hob er seine rechte Hand und winkte.

         	Vor Schreck ließ Zoe ihren Pappbecher fallen. Das heiße Getränk spritzte über den Boden und an ihren nackten Beinen hoch.

         	„Haben Sie sich verbrannt, Miss?“ Die Bedienung eilte besorgt hinter dem Tresen hervor.

         	„Nein … Alles okay“, antwortete Zoe, obwohl sie stechende Schmerzen an den Beinen verspürte.

         	„Nehmen Sie das und kühlen Sie Ihre Haut.“ Die Bedienung war zu ihr gelaufen und reichte ihr ein nasses Tuch.

         	„Danke.“ Zoe nahm das Tuch an und betupfte sich vorsichtig die geröteten Stellen an ihren Beinen. „Es tut mir leid, dass ich Ihnen so viel Arbeit mache. Ich wische gern den Boden.“

         	„Aber nicht doch! So was kommt eben vor“, entgegnete die junge Frau und drehte sich um.

         	Zoe hörte ihr schon nicht mehr zu. In den Sekunden, in denen sie der Kellnerin ihre Aufmerksamkeit geschenkt hatte, war der Kapuzenmann verschwunden. Zoe starrte aus dem Ladenfenster. Wohin hatte sich der Kerl verkrochen? Lauerte er ihr auf? Was wollte er von ihr? Unwillkürlich erinnerte sie sich an seine Worte. „Ich krieg dich noch, du kleines Miststück!“, hatte er gerufen.

         	Auf einmal wollte Zoe nur noch nach Hause, in die Sicherheit ihres Apartments und zu Phoebe, die bestimmt die richtigen Worte fand, um sie zu beruhigen. Oder sie würde Rip anrufen und sich von seinen Witzen und Konzertanekdoten ablenken lassen.

         	Hals über Kopf stürzte sie aus dem Café und rannte los. Der Nieselregen hatte sich während ihres Aufenthalts im „Gizzi’s“ in einen Schauer verwandelt. Binnen Sekunden war Zoe bis auf die Haut nass. Aber sie achtete nicht darauf. Sie nahm den kürzesten Weg nach SoHo. Dabei sah sie regelmäßig nach rechts und links und drehte sich immer wieder um. Aber sie sah ihn nicht. Innerlich schalt sie sich für ihre Panik und lief gleichmäßig weiter.

         	Nach einer Weile musste sie an einer roten Fußgängerampel warten. Da sah sie ihn keine zwanzig Meter von sich entfernt stehen.

         	Im ersten Moment war Zoe vor Schreck wie gelähmt. Wie hatte er es geschafft, sie ungesehen zu verfolgen?

         	Er schaute sie an und bedeutete ihr, zu ihm zu kommen.

         	Zoe schüttelte den Kopf und wandte sich an den erstbesten Passanten. „Entschuldigen Sie, Sir. Bitte helfen Sie mir! Dieser Mann dort verfolgt mich.“

         	„Was geht das mich an?“, antwortete der große Mann. „Hier sind genug andere Leute auf der Straße. Fragen Sie die. Oder gehen Sie gleich zur Polizei.“

         	„Aber …“, setzte Zoe an. Doch der Mann war bereits weitergegangen. Sie schaute sich suchend um.

         	Der Fremde hatte sich nicht von der Stelle gerührt, sondern beobachtete sie.

         	„Madame“, sprach Zoe eine Passantin an. „Ich werde verfolgt. Können Sie mir bitte Ihr Handy leihen, damit ich die Polizei anrufen kann?“

         	„Du hältst mich wohl für komplett naiv“, entgegnete die Frau. „Denkst du, ich weiß nicht, dass du mit meinem Handy abhauen willst?“ Sie holte mit ihrer Handtasche aus und schlug nach Zoe. „Verzieh dich! Sonst rufe ich die Cops!“

         	Schon hatte sich die Frau entfernt.

         	Zoe blieb hilflos zurück. Sie traute sich nicht mehr, jemand anzusprechen. So viel Gleichgültigkeit wäre ihr in Barstow nicht begegnet. Dort halfen die Menschen einander. In New York hingegen war jeder auf sich allein gestellt. Offenbar verdiente die Stadt den Ruf, das härteste Pflaster der Welt zu sein.

         	Ängstlich hob Zoe den Blick.

         	Er stand immer noch da. Offensichtlich hatte er ihre zwecklosen Versuche, Hilfe zu bekommen, verfolgt und zuckte nun spöttisch grinsend die Schultern. Dann rannte er plötzlich auf sie zu.

         	Zoe dachte keine Sekunde nach. Aus dem Augenwinkel sah sie zwar, dass die Ampel immer noch rot war. Aber sie ignorierte die Gefahr und lief auf die Straße. Zoe hörte quietschende Bremsen, wildes Hupen und wütendes Geschrei. Nur Zentimeter von ihr entfernt hielt ein Wagen in letzter Sekunde.

         	Sie sprang auf den Bürgersteig und hastete durch die Menge der ihr entgegenkommenden Passanten. Jetzt drehte sie sich nicht mehr um, sondern lief einfach weiter. Dass sie Seitenstiche hatte, ignorierte sie. In vollem Lauf bog sie in die Greene Street und stieß mit voller Wucht mit einem Typen zusammen. Er trug einen Sweater und hatte die Kapuze tief in die Stirn gezogen.

         	„Nein!“, schrie Zoe noch und wollte in die Richtung zurücklaufen, aus der sie gekommen war. Aber der Zusammenstoß war so heftig, dass sie nach hinten fiel und auf dem Fußgängerweg landete. „Aua!“

         	„Hast du dir wehgetan?“ Er schob sich die Kapuze aus dem Gesicht, lächelte sie offen an und half ihr aufzustehen.

         	„Ich weiß nicht“, antwortete Zoe. Was interessierten sie ein paar Kratzer? Sie war froh, dass er nicht derjenige war, für den sie ihn gehalten hatte.

         	„Du weißt nicht, ob du Schmerzen hast?“, fragte er verwundert.

         	„Na ja, vielleicht tut ja was weh. Ein bisschen.“ Zoe tastete sich den aufgeschrammten, blutigen Ellbogen ab und lächelte ihn an. Der Fremde war ziemlich attraktiv: markantes Gesicht, blonde Haare, durchtrainierte Figur. Das bemerkte Zoe trotz Schmerz und Panik.

         	„Lass mal sehen!“ Er drehte ihren Arm vorsichtig und betrachtete die Schramme.

         	Er hatte einen festen Griff und weiche Hände. Sexy, dachte Zoe.

         	„Ist nicht so schlimm“, stellte er nach eingehender Betrachtung ihrer Verletzung fest. „Aber es ist Schmutz in die Wunde gekommen. Du solltest sie auswaschen, sonst infiziert sie sich. Und das kann zu einer Blutvergiftung führen.“

         	„Bist du Arzt, oder wieso kennst du dich so gut aus?“

         	„Nein, ich bin kein Doc. Ich habe nur eine übervorsichtige Mutter.“ Als er lachte, zeigten sich zu beiden Seiten seines Munds niedliche Grübchen.

         	Zoe fand ihn unwiderstehlich und bekam sofort ein schlechtes Gewissen wegen Rip. Es kam ihr fast vor, als würde sie ihn betrügen. Dabei hatte sie ihn seit dem Prada-Shooting nicht wiedergesehen, sondern nur mit ihm telefoniert und E-Mails geschrieben.

         	„Hast du dir was getan?“, fragte sie ihn.

         	„Ich? Ähm, nein. Und nass war ich schon, bevor ich mit dir zusammengestoßen bin.“ Er grinste und betrachtete ihr triefnasses Haar und ihre völlig durchweichte Joggingkleidung und Schuhe. „Ich hoffe, du hast keinen weiten Heimweg mehr. Sonst holst du dir noch eine Erkältung.“

         	„Nein, ich wohne direkt …“ Zoe brach mitten im Satz ab. Dass der Kapuzenmann plötzlich wieder aufgetaucht war, hatte sie so misstrauisch gemacht, dass sie niemandem mehr ihre Adresse nennen mochte. Als sie den irritierten Blick des freundlichen jungen Mannes sah, tat ihr das leid. „Du hast wirklich eine Hypochonderin als Mutter. Oder du willst doch noch Mediziner werden. Sei ehrlich?“, versuchte sie, zu scherzen und ihre abweisende Antwort vergessen zu machen.

         	Es schien zu funktionieren. Denn er lachte und meinte: „Nun, zumindest was meine Mom angeht, hast du recht. Sie hat uns behandelt, als wären wir aus Zucker. Hat wohl auch auf mich abgefärbt. Tut mir leid.“

         	„Du musst dich nicht entschuldigen. Ich finde deine Fürsorge süß.“

         	„Echt?“

         	Zoe nickte.

         	Sie sahen einander schweigend an und lächelten verlegen, während der Regen weiterhin auf sie prasselte.

         	„Also, äh, ich muss dann mal los. Meinen Arm versorgen … und mich abtrocknen“, brach Zoe schließlich das Schweigen. Der Typ machte sie ganz nervös. Er war wirklich heiß!

         	„Tja, ich auch. Also, natürlich habe ich keine Schrammen zu versorgen. Aber der Regen … äh, du weißt schon“, stammelte er, machte aber keinerlei Anstalten zu gehen.

         	Sie sahen einander noch eine Weile lächeld an. Dann senkte Zoe den Blick. „Also dann. Bis auf ein anderes Mal.“ Sie hob die Hand zum Abschied und ging langsam weiter.

         	„Ja, bis dann.“ Er sah ihr nach. „Wie heißt du überhaupt?“

         	Erfeut sah sie ihn an. „Zoe.“

         	„Ich bin Tom.“ Er winkte ihr zu, schlenderte zum Ende der Greene Street und bog um die Ecke. Jedoch nicht, ohne sich vorher noch mal nach ihr umzudrehen.

         	Zoe glühten die Wangen, als sie in ihr Apartmenthaus eilte und den Aufzug in den vierten Stock nahm.

         	Über ihre Begegnung mit Tom hatte sie den Kapuzenmann fast vergessen. Doch jetzt kehrte die Erinnerung schlagartig zurück. Als die Aufzugtür sich öffnete, stürmte Zoe ins Apartment.

         	„Phoebe!“, rief sie. „Du ahnst nicht, was mir passiert ist!“ Sie wusste nicht, ob sie ihrer Freundin zuerst von der Horrorbegegnung mit ihrem Stalker oder von der Zufallsbekanntschaft mit Tom erzählen sollte.

         	„Und du ahnst nicht, wer hier ist“, entgegnete Phoebe, kam aus der Küche und hielt Zoe eine Schüssel Obst entgegen.

         	Hinter ihrer Freundin entdeckte Zoe einen Mann. Zuerst glaubte sie, es wäre David, der sie mit einem neuen Auftrag für einen Topkunden überraschen wollte. Doch dann wich Phoebe zur Seite, und Rip lächelte Zoe strahlend an. Er streckte seine Arme nach ihr aus.

         	„Ich hab’s nicht mehr ausgehalten“, sagte er. „Unsere Telefonate haben mir einfach nicht gereicht. Ich musste dich unbedingt wiedersehen. Ich bin direkt nach der letzten Show in Tokio in den Flieger gesprungen und zu dir geflogen.“

         	Zoe stiegen vor Rührung die Tränen in die Augen. Sie rannte los und warf sich in seine Arme. Er strich ihr die nassen, blonden Strähnen aus dem Gesicht und küsste sie leidenschaftlich. Sein sinnlicher Kuss versetzte Zoe eine Art elektrischen Schlag. Ihre Haut kribbelte von den Zehen bis zu den Ohren. Das Blut rauschte in ihren Ohren, und sie hätte Rip am liebsten in ihr Zimmer gezerrt, ihn aufs Bett geworfen und …

         	Aber dann hätte er sie für ein Groupie gehalten und mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit abserviert. Sie wollte aber einen festen Freund haben. Und seit Wochen träumte sie davon, dass der Rip Rocket hieß. Sie dachte für einen Moment an Tom. Das war doch Quatsch! Tom war ein süßer Typ. Aber sie hatte mit ihm lediglich für ein paar Minuten auf der Straße geflirtet. Vermutlich war er, wenn man ihn näher kennenlernte, gar nicht so nett. Obwohl … das konnte sie sich schwerlich vorstellen.

         	Zoe schüttelte den Kopf und lächelte Rip zärtlich an. Wer könnte schon mit Rip mithalten?

      

   
      
         4. KAPITEL

         „Wie siehst du denn aus?“, fragte David vorwurfsvoll und betrachtete missbilligend Zoes blutverkrusteten und mit blauen Flecken übersäten Arm, als sie ihn am nächsten Tag im Büro aufsuchte. „So kannst du unmöglich zu den Music-Awards gehen. Du überreichst den Preis für den ‚Best New Artist‘ und trägst ein schulterfreies Kleid von Miu Miu. Willst du etwa vor Millionen von Zuschauern wie ein Opfer häuslicher Gewalt aussehen? Nachher denkt die Presse noch, ich schlage meine Mädchen.“

         	„Nun stell dich nicht so an!“, konterte Zoe. „Ich bin hingefallen. Das passiert. Außerdem ist die Verleihung erst am Wochenende. Bis dahin ist das Schlimmste verschwunden. Und wenn nicht, werden die Make-up-Spezialisten die Stellen überschminken. Oder ich ziehe ein anderes Kleid an.“

         	„Du musst das Cocktailkleid tragen! Wir haben einen Deal mit Miu Miu. Und wer stellt sich hier an? Du hast mich heute Morgen am Telefon unsagbar mit deinem Stalker genervt. Wegen einem Idioten von vielen werde ich keinen Bodyguard für dich mieten und erst recht keine andere Wohnung.“

         	Zoe stützte die Hände in die Hüfte. „Du verdienst genug Geld mit mir, um mir einen Gefallen zu tun! Der Kapuzenmann ist gefährlich. Dass weder du noch Phoebe das einsehen! Ich bin dein bestes Model. Ja, das sage ich, weil es eine Tatsache ist und obwohl es Jackie rasend macht. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis unser Streit eskaliert. Und dann gibt es bestimmt mehr Schrammen als die an meinem Ellbogen.“

         	Ernst sah David sie an. „Ihr reißt euch beide zusammen. Und wenn ich es richtig mitbekommen habe, redet ihr doch gar nicht miteinander.“

         	„Jetzt nicht mehr. Aber denk nicht, dass das leichter zu ertragen ist als ihre Seitenhiebe. Sie rauscht wie eine beleidigte Diva durch die Wohnung, blockiert absichtlich stundenlang das Badezimmer, wenn ich einen wichtigen Kundentermin habe … Und sie hört nachts stundenlang laut Musik, wenn ich am nächsten Tag zum Shooting muss.“

         	„Weiber!“ David schlug genervt die Hände vors Gesicht. „Warum habe ich mich nur für diesen Beruf entschieden?“

         	„Weil du reich und berühmt und von schönen Frauen umgeben sein willst“, antwortete Zoe und sprach damit nichts als die Wahrheit aus.

         	Er seufzte. „Wer ist deine Begleitung zum Music-Event? Usher und Robert Pattinson haben anfragen lassen, ob du ihr Date sein möchtest. Ansonsten stehen noch zur Auswahl …“

         	„Rip kommt mit.“ Zoe lächelte breit.

         	„Rip Rocket?“ David sah sie staunend an. „Er ist noch angesagter als Pattinson und zudem für einen Music-Award nominiert. Ist er etwa dein Freund?“

         	Sie schwieg kurz, bevor sie sagte: „Na ja, wir bewegen uns in die Richtung.“

         	Statt sich für sie zu freuen, fragte David aufgebracht: „Und wieso erfahre ich das erst jetzt? Ich bin dein Chef, dein Agent, deine Nanny und dein Kumpel. Du darfst keine Geheimnisse vor mir haben.“

         	„Doch darf ich. Als Model verkaufe ich vielleicht meinen Körper, aber nicht meine Seele. Ein bisschen Privatleben will ich auch haben.“

         	„Weiber!“, wiederholte David und schüttelte den Kopf.

         	Aber sie wusste, dass er nur empört tat. In Wirklichkeit war er stolz auf sie. Und wenn Mädchenschwarm Rip offiziell mit ihr als seiner neuen Freundin bei der Music-Show auftrat, sorgte das weltweit für Schlagzeilen – unbezahlbare Publicity für „Model Inc.“

         	„Apropos Privatleben“, hakte Zoe nach. „Wann kommen Meg, Cassidy und Jason in New York an? Ich hoffe, du hast ihnen Flugtickets in der ersten Klasse besorgt und ein tolles Hotel gebucht.“

         	„Ach, diesbezüglich wollte ich noch mal mit dir sprechen.“ David kratzte sich an der Stirn – wie er es immer tat, wenn er ihr eine negative Nachricht überbringen musste.

         	„Was ist?“ Zoe hielt den Atem an. Sie freute sich so sehr auf ihre Freunde! Es durfte einfach nichts dazwischenkommen. Oder hatten Megan und Co. etwa abgesagt?

         	„Ich habe keine Tickets für deine Freunde“, gab David zu. „Weder für die Music-Awards noch für einen Flug. Sie müssen in Barstow bleiben.“

         	„Was?! Bist du irre?! Das geht nicht!“, rief sie. „Ich habe sie längst angerufen und es ihnen versprochen! Sie können es nicht erwarten, nach New York zu kommen und bei dem Event dabei zu sein! Du schickst ihnen noch heute per Express die Einladungskarten und Flugtickets, sonst trete ich in der Show nicht auf!“ Zoe stampfte wütend auf.

         	„Nun komm mal wieder runter!“, herrschte David sie an. „Du führst dich beinah auf wie Jackie. Damit das ein für alle Mal klar ist: Ich bin der Boss! Und wenn ich sage: Spring! Dann springst du. Keins meiner Mädchen wird vertragsbrüchig. Du gehst zu der Show. Und wenn ich dich an den Haaren hinzerren muss.“

         	„Das werden wir ja sehen!“ Zornig funkelte Zoe ihn an.

         	Eine Weile standen sie einander unnachgiebig gegenüber. Schließlich musste Zoe schlucken, als die Enttäuschung und Trauer sie überkamen. Sie wandte den Blick ab und begann zu schluchzen. Wie sollte sie ihren Freunden klarmachen, dass sie doch nicht kommen konnten? Sie würden so gekränkt sein.

         	„Nun weine doch nicht! Ich kann Frauen nicht weinen sehen.“ Versöhnlich legte David ihr den Arm um ihre Schulter. „Du musst mich verstehen. Die Zahl der VIP-Tickets für die Show ist begrenzt. Ich hatte nur zehn Stück. Die musste ich wichtigen Kunden geben. Aber du lädst deine Freunde zu einem anderen Event ein, ja? Dann buche ich ihnen ein Luxushotel, und alles geht auf meine Kosten. Okay?“ Er drückte sie an sich und küsste sie auf die Stirn.

         	„Aber es ist jetzt wichtig!“, brachte Zoe betroffen hervor. „Wir haben uns so lange nicht gesehen. Sie müssen jetzt ja denken, ich wäre eine oberflächliche, eingebildete Ziege, die ihre Freunde vergisst.“

         	„Nicht doch! Wenn sie wahre Freunde sind, bleiben sie dir treu“, meinte David. „Schieb es auf mich. Ich bin ja auch der Schuldige.“

         	Zoe schwieg. Gleichgültig, was David sagte, sie würde Megan, Cassidy und Jason enttäuschen.

         	„Ich weiß etwas, dass dich aufheitern wird.“ David legte die Hände auf ihre Schultern und lächelte Zoe an.

         	Sie reagierte nicht.

         	„Pass auf! Ich sag meiner Assistentin, sie soll sich nach einem Studioapartment in Uptown für dich umsehen. Ist das Entschuldigung genug? Beweist das, dass du mir lieb und teuer bist?“

         	Zoe nickte halbherzig. Obwohl sie sich ein eigenes, sicheres Apartment wünschte, konnte sie sich nicht über das unerwartete Angebot freuen.

         	„Na, komm schon!“ David stieß sie an. „Was soll ich noch tun? Nur in Unterwäsche für dich auf meinem Schreibtisch tanzen?“

         	Damit entlockte er Zoe ein Lächeln. Denn sie wusste, dass David trotz seines normalerweise guten Geschmacks ein Faible für schreckliche Unterhosen hatte. Sie hatte einige der Exemplare bei einem Besuch in seiner Wohnung aus der offen stehenden Schrankschublade quellen sehen.

         	„Ah, sie kann schon wieder lachen!“ David umarmte sie und küsste sie auf die Wange. „Nun sag schon: Wer tut alles für dich, und wen hast du lieb?“

         	„Meine Mom“, antwortete Zoe.

         	„Das wollte ich nicht hören. Noch mal. Wen hast du lieb?“

         	„Dich“, murmelte sie.

         	„Lauter. Ich kann dich nicht verstehen.“

         	„Ich hab dich lieb!“, rief Zoe und musste jetzt tatsächlich lachen.

         	David zuckte zusammen und hielt sich die Ohren zu. „Übertreib nicht so gnadenlos. Du bist ein verdammt gutes Model, aber eine miese Lügnerin.“

         „Megan? Hi. Ich bin’s.“ Zoe zitterte die Stimme. Statt diesen Anruf zu machen, hätte sie lieber das ganze Apartment geputzt, einschließlich Jackies Zimmer. Sie wünschte sich auf den Mond oder sonst wohin. Hauptsache weit weg.

         	„Oh, hi! Schön, dass du anrufst!“ Megans Stimme überschlug sich vor Freude. „Rate mal, was ich gemacht habe? Ich habe mir ein Outfit für die Music-Awards geschneidert! Es ist so gut geworden. Ich wette, ich komme damit ins Fernsehen. Ich bin schon total aufgeregt! Und Cassidy erst. Er und Jason wollen im Partnerlook als California Cowboys gehen. Ist das nicht irre?“

         	„Ähm. Ja. Das ist … irre“, antwortete Zoe. „Äh … hör mal. Also, das hat leider nicht geklappt mit den Tickets. Mein Boss … ähm, David … hat es komplett verschlampt. Na ja, was heißt verschlampt. Er hat sie anderweitig weggegeben. Ich bin stinksauer auf ihn. Aber ich kann leider nichts machen. Es tut mir so leid! Das musst du mir glauben. Ich hatte mich so auf euch gefreut. Und ihr seid jetzt bestimmt ganz furchtbar enttäuscht. Und … Megan?“

         	Schweigen.

         	„Hallo? Megan?“

         	„Schon okay.“

         	Sie klang so traurig. Der traurige Ton versetzte Zoe einen Stich ins Herz.

         	„Schon in Ordnung“, wiederholte Megan. „Wäre ja auch zu schön gewesen. Mach dir keine Gedanken. Du kannst nichts dafür.“

         	„Ich lade euch ein anderes Mal ein“, beeilte Zoe sich zu sagen. „Zu einer ähnlich tollen oder noch viel tolleren Veranstaltung. Versprochen!“

         	„Sicher.“ Megan klang nicht gerade, als würde sie Zoe glauben.

         	„Doch ganz bestimmt. Ich schwöre es! Und dann verlasse ich mich nicht auf David, sondern nehme die Sache selbst in die Hand. Ehrenwort!“

         	„Klar. Ich weiß, dass du das tust … Hm. Ich hab jetzt aber echt keine Ahnung, wo ich mein schrilles Outfit anziehen soll. Ich werde bestimmt verhaftet, wenn ich es im Einkaufszentrum trage“, fügte sie hinzu. Aber an ihrem belegten Tonfall hörte Zoe, dass Megan den Tränen nah war.

         	„Ich mache es wirklich wieder gut“, flüsterte Zoe in ihr Handy. Sie hatte sich noch nie so mies gefühlt.

         	„Ich muss los“, sagte Megan. „Ich komme sonst zu spät zu ‚Fat Burger‘. Da arbeite ich nämlich seit letzter Woche. Ich erzähl dir beim nächsten Telefonat davon. Obwohl … Mein Job ist natürlich nicht so spannend wie deine Arbeit.“

         	„Das ist doch Quatsch! Ich will alles übers Burger-Braten wissen.“

         	Megan lachte. „Na gut … Ich leg dann auf. Äh … und ich sag Cassidy wegen der Absage Bescheid. Er ist in der Wüste campen. Da hat er kein Handy-Netz.“

         	„Wieso macht er das denn?“

         	„Na ja, Cassidy wollte für die Music-Awards eine Ganzkörperbräunung, weil dieses Cowboy-Outfit ziemlich gewagt und sexy ist. Und Sich-nackt-Sonnen, das geht nur weitab von Barstow.“

         	„Ach so“, antwortete Zoe lahm. Ihre Freunde hatten so viel Aufwand betrieben – und sie ließ sie im Stich. Das schlechte Gewissen lastete schwer auf ihr. Sie musste es wiedergutmachen. Unbedingt.

         	„Also, mach’s gut“, sagte Megan zum Abschied. „Und viel Spaß bei den Awards.“

         	„Danke. Bis bal…“

         	Megan hatte schon aufgelegt.

         	Zoe schloss die Augen. Was für ein Albtraum! Auch wenn David Mist gebaut hatte, war sie die Verantwortliche. Sie hatte die Aufgabe, ihren Freunden eine Freude zu bereiten, einem Dritten übertragen und sich nicht weiter um die Angelegenheit gekümmert. So benahm sich keine echte Freundin. Dann musste sie jetzt wenigstens Mut genug haben, den Schlamassel auszubaden.

         	Sie rief Cassidy an. Doch Megan behielt recht. Das Handy war ausgeschaltet. Jason erreichte sie leider auch nicht, sondern hörte nur die Ansage des Anrufbeantworters. Sie zögerte einen Moment und überlegte, ob sie ihm eine Nachricht hinterlassen sollte. Das war so unpersönlich. Aber er sollte es lieber von ihr erfahren und nicht von Megan. Sonst sah es womöglich so aus, als wäre sie zu feige, es ihm selbst zu sagen.

         	Zoe atmete tief durch, nachdem der Pfeifton ertönt war. „Hi, Jason. Dumm, dass ich dich nicht persönlich erreiche. Denn ich habe eine echt doofe Nachricht …“

         „Du wirst die schönste Frau auf den Music-Awards sein. Alle Männer werden mich beneiden.“ Rip musterte Zoe anerkennend, als sie vor dem bodenlangen Spiegel im Flur der Model-WG überprüfte, ob ihre blauen Flecken überschminkt waren. „Aber du kannst dieses Sternenkettchen unmöglich zu der Diamantkette tragen.“

         	„Ich habe es noch nie abgelegt.“ Schützend legte sie die Hand auf die Kette. „Dann trage ich eben keine Diamanten.“

         	„David wird dir den Kopf abreißen“, bemerkte Phoebe, die in einem tief ausgeschnittenen Versace-Kleid aus ihrem Zimmer trat, zu ihnen ging und sich ebenfalls im Spiegel betrachtete. „Die Steinchen sind über eine Million Dollar wert und eine Leihgabe. Wenn du ihnen ein Kettchen für 20 Dollar vorziehst, flippen die Leute von Bulgari aus und machen David Stress – und rate mal, an wem er seinen Frust auslässt?“

         	„Schon kapiert.“ Zoe seufzte. Sie ging in ihr Zimmer und nahm das Sternenkettchen vorsichtig ab, küsste es und legte es in die Schmuckschatulle neben ihrem Bett. „Sobald ich wieder zurück bin, trage ich nur noch dich“, flüsterte sie.

         	„Hast du was gesagt?“, rief Rip aus dem Flur.

         	„Nein, nein. Ich bin fertig. Wir können los.“ Zoe verließ ihr Zimmer. „Wie sieht’s mit dir aus, Phoebe?“

         	„Alles klar“, antwortete Phoebe lächelnd. „Übrigens sitzen wir nebeneinander in der zweiten Reihe. Das ist unmittelbar vor der Bühne. Wir müssen ziemlich angesagt sein, dass die Veranstalter uns solche Plätze geben. Vor uns sitzen nur noch Stars wie Madonna.“

         	„Das habt ihr nur mir zu verdanken“, meinte Rip und posierte grinsend.

         	„Träum weiter!“, konterte Phoebe. „Wir sehen immer noch besser aus als du.“

         	„Aber ich bin berühmter. Außerdem wette ich, dass mehr Mädchen auf mich stehen als auf dich.“

         	„Wer weiß!“ Phoebe streckte ihm die Zunge raus.

         	„Oh Mann, seid ihr kindisch! Wenn eure Fans wüssten, wie albern ihr seid, würden sie euch nicht mehr anhimmeln“, warf Zoe lachend ein.

         	„Oder vielleicht gerade deswegen.“ Rip lachte und rief Jackie, die gerade ins Bad eilte, zu: „Sollen wir dich mitnehmen?“

         	„Danke, das ist lieb von dir, Rip“, erwiderte Jackie und lächelte ihn zuckersüß an, während sie ihre Mitbewohnerinnen ignorierte. „Aber ich komme später nach … in meiner Privatlimousine.“

         	Phoebe warf Zoe einen vielsagenden Blick zu, schlug die Hand vor den Mund und beugte sich vor, als müsste sie sich übergeben.

         	„Jackie mag mich“, sagte Rip amüsiert.

         	„Darauf kannst du dir auch richtig was einbilden.“ Phoebe schüttelte den Kopf.

         	„Außerdem bekomme ich heute Abend den Preis als ‚Best New Artist‘ verliehen – und das von meiner bezaubernden Zoe“, fügte er hinzu.

         	„Vielleicht auch nicht!“ Gespielt empört sah Phoebe Zoe an. „Nervt der immer so?“

         	„Mich nicht. Außerdem finde ich ihn süß.“ Zoe zwinkerte ihm zu.

         	Wieder schüttelte Phoebe den Kopf, bevor sie den Lift betrat.

         Vor der Radio City Music Hall, wo die Preisverleihung stattfand, standen zahlreiche Menschen. Laut kreischten die Fans, als Zoe und Rip aus der Limousine stiegen.

         	Die Reporter stürzten sofort auf sie zu und bombardierten sie im Blitzlichtgewitter der Fotografen mit Fragen: „Zoe! Rip! Seid ihr ein Paar?“

         	„Von welchem Designer ist dein Kleid, Zoe?“

         	„Wer glaubst du, wird heute Abend ‚Best New Artist‘? Dein Freund Rip?“

         	Zoe antwortete so unverbindlich wie möglich und überhörte zu persönliche Fragen. Das fiel ihr nicht besonders schwer, denn im Hintergrund veranstalteten die Fans einen unglaublichen Lärm. Sie schrien wie verrückt und riefen immer wieder ihre Namen. „Zoe! Zoe!“, „Rip!“, „Phoebe!“, und bald hörten sie auch „Jackie!“, die inzwischen offenbar auch eingetroffen war.

         	„Zoe, hast du keine Angst vor verrückten Verehrern?“, fragte jemand.

         	Sie wandte sich zu ihm um und war mit einem Mal wie erstarrt. Zwischen all den Journalisten und Zuschauern stand er: der Kapuzenmann.

         	„Was machst du hier?!“, fuhr sie ihn an. „Was willst du von mir? Lass mich endlich in Ruhe!“ Hilfesuchend sah sie sich nach Rip um. Doch er wurde gerade einige Meter von ihr entfernt von dem Reporter des Rolling Stone zu seinem neuesten Hit befragt. „Security!“, rief Zoe. Aber im Geschrei der Massen ging ihr Ruf unter.

         	Zu allem entschlossen, drehte sie sich zu dem Stalker um. Sie wollte ihn an seinem Sweater packen und auf den roten Teppich zerren. Doch er war bereits in die Menge zurückgewichen. Hämisch grinste er sie an, deutete auf sie und formte mit Zeige- und Mittelfinger der anderen Hand einen Revolverlauf, hielt sie sich an die Schläfe und imitierte den Abschuss einer Waffe. Im nächsten Moment sah Zoe ihn nicht mehr.

         	Sie war sprachlos und blieb wie angewurzelt stehen, bis Rip sie unterhakte und meinte: „Was ist? Bist du okay? Du wirkst, als wärst du dem Teufel begegnet.“

         	„Das bin ich auch. Ich muss unbedingt mit David sprechen. Lass uns schnellstens ins Gebäude gehen.“

         „Ich werde die Sicherheitsleute beauftragen, nach dem Typen Ausschau zu halten“, versicherte David Zoe wenig später, als sie zu ihren Sitzplätzen vor der Bühne gingen.

         	„Das reicht nicht! Ruf die Polizei! Der Typ will mich umbringen.“ Fröstelnd rieb Zoe sich die Arme.

         	„Mach keinen Aufstand! Die Show beginnt gleich. Du lässt dich viel zu schnell einschüchtern. Aber …“ Er hob beide Hände, bevor sie etwas erwidern konnte. „Ich kümmere mich darum. Der rote Teppich wird von Kameras überwacht. Sie werden den Kapuzenmann aufgezeichnet haben. Ich gehe sofort in die Sicherheitszentrale und bitte die Verantwortlichen, die Bänder anzuschauen. Mit den Aufnahmen wenden wir uns an die Polizei. Bist du nun beruhigt?“

         	Zoe nickte. „Danke.“

         	David lächelte ihr aufmunternd zu. Dann drängte er sich durch das hereinströmende Publikum aus dem Saal.

         	„Du musst dich auch immer wichtigmachen“, zischte Jackie, die links neben Rip Platz nahm. Aus ihren hellen Augen funkelte sie Zoe verächtlich an. „Sei ehrlich, den Kapuzenmann gibt es überhaupt nicht. Du hast ihn erfunden, damit du im Mittelpunkt stehst und David herumscheuchen kannst.“

         	„Das ist nicht wahr!“ Zoe sah sie ernst an. „Du hast überhaupt keine Ahnung. Es ist schrecklich, verfolgt zu werden. Ich möchte dich sehen, wenn es dir passieren würde!“

         	„Im Gegensatz zu dir bin ich nicht hysterisch“, entgegnete Jackie herablassend. „Offensichtlich tut dir die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit nicht gut. Du bist für dieses Leben nicht geschaffen. Du solltest wirklich lieber in das Kaff zurückkehren, aus dem du gekommen bist.“

         	„Und du sagst jetzt lieber nichts mehr, sonst …“ Zoe stand derart unter Anspannung. Sie konnte sich kaum noch beherrschen.

         	„Kein Catfight“, murmelte Rip beschwichtigend. Er legte seinen Arm um Zoes Schulter, küsste sie sanft auf die Wange und zog sie an sich. „David regelt die Sache. Und im Übrigen bin ich auch noch da, um dich zu beschützen. Und du“, wandte er sich an Jackie, „… kümmerst dich um deine Angelegenheiten. Verstanden?“

         	„Pah!“ Jackie zog einen Schmollmund und verschränkte die Arme vor der Brust.

         	„Ärger dich nicht über sie“, raunte Phoebe Zoe zu und setzte sich neben sie. „Jackie würde deinen Stalker mit Kusshand nehmen. Damit sie überhaupt einen Verehrer hat.“

         	Zoe musste grinsen. Was Phoebe sagte, stimmte natürlich nicht. Jackie hatte unzählige Verehrer. Schließlich war sie eins der begehrtesten Models – nur halt nicht so begehrt wie Zoe.

         Zwei Stunden später betrat Zoe aufgeregt die Bühne, um den „Best New Artist“ auszuzeichnen. Sie war schrecklich nervös, hatte furchtbare Angst davor, sich zu verhaspeln, und wünschte sich zutiefst, ihre Barstower Freunde säßen als Beistand im Publikum.

         	Als sie auf das Podest stieg, brandete ihr Applaus entgegen. Von den Rängen wurde ihr Name skandiert. Mark Hanson, ein junger, ebenfalls für den Preis nominierter Sänger rief: „Heirate mich!“ und hatte mit dem kaum ernst gemeinten Antrag die Lacher auf seiner Seite.

         	Zoe lächelte in der ihr eigenen Mischung aus naiver Unschuld und charmanter Verführung und spürte beinah körperlich, wie ihr die Sympathie des Publikums entgegenflog. Sie las die Namen der nominierten Künstler vor. Als sie Rips Namen erwähnte, warf sie ihm eine Kusshand zu – was die Anwesenden mit erneutem Applaus belohnten.

         	„Und der ‚Best New Artist‘ ist …“ Zoe öffnete den Umschlag und blickte zu Rip.

         	Er zwinkerte ihr siegessicher zu und setzte sich auf, um gleich zu ihr auf die Bühne zu stürmen und den Preis entgegenzunehmen.

         	„Der Sieger ist … Mark Hanson!“

         	Zoe suchte sofort den Blickkontakt mit Rip. Er saß starr in seinem Sitz und bemühte sich vergeblich, ein Guter-Verlierer-Lächeln aufzusetzen. Derweil hatte Jackie nichts Besseres zu tun, als sich bei ihm einzuhaken und ihn zu trösten. Zoe wäre am liebsten von der Bühne gesprungen und hätte Jackie zur Seite gestoßen.

         	Stattdessen lächelte sie Mark Hanson an, der jubelnd auf die Bühne lief. Er packte Zoe, riss sie in seine Arme und küsste sie ohne Vorwarnung. Zoe war derart überfahren, dass sie sich nicht zu helfen wusste. Sie ließ den feuchten Kuss über sich ergehen, während der Saal tobte.

         	Als Hanson sie endlich losließ, begegnete sie Rips Blick. Er stand von seinem Sitz auf und ging zu einem Ausgang, der zu den Räumen führte, in dem die After-Show-Party stattfinden sollte. Jackie eilte hinter ihm her.

         	Zoe musste von der Bühne aus zusehen und sich zusammenreißen. Hanson packte sie erneut und hielt sie in einer Umarmung gefangen, während er seinen Eltern, Freunden und Produzenten dankte und noch ein paar dämliche Witze riss. Das Publikum stand auf den Stühlen und jubelte. Erst als er seinen Erfolgssong schmetterte, gelang es Zoe endlich, sich diskret zurückzuziehen, um Rip zu suchen.

         	Sie fand ihn in Jackies Begleitung am Tresen der „China Lounge“, einem der After-Show-Partyräume. Rip nippte an einem Manhattan Ice Tea, während Jackie mit viel Körpereinsatz auf ihn einredete. Zu Zoes Ärger klebte ihre Erzfeindin förmlich an ihrem Freund, strich ihm ständig über den Arm und flüsterte ihm ins Ohr.

         	Entschlossen ging Zoe zu ihnen an den Tresen und drängte Jackie, ohne ein Wort zu verlieren, zur Seite. „Es tut mir so leid, dass du nicht gewonnen hast“, sagte sie zu Rip und küsste ihn auf die Wange.

         	„Ich werde es verkraften“, antwortete er wenig überzeugend. „Aber dass ausgerechnet dieser Idiot Hanson mir den Award wegschnappt …“ Er trank einen Schluck. „Und du hättest dich nicht von ihm küssen lassen müssen. Du bist meine Freundin!“

         	„Jetzt lass deinen Frust nicht an mir aus!“, protestierte Zoe. „Ich konnte nichts dafür. Er hat mich an sich gerissen und …“

         	„Ach, schon gut!“ Er winkte ab und stellte sein halb leeres Glas auf den Tresen. „Mir ist nicht nach Feiern zumute. Ich ruf dich morgen an.“ Er küsste Zoe auf den Mund und ging.

         	Zoe stand sprachlos da.

         	„Das sieht mir ja nicht nach der großen Liebe aus“, sagte Jackie schadenfroh, die die Szene beobachtet hatte.

         	Zoe wollte ihr gerade den Mund verbieten, als sie David auf sich zukommen sah. Er hielt eine DVD in Händen.

         	„Das ist eine Kopie von den Außenaufnahmen am roten Teppich“, sagte er zu Zoe. „Der Kapuzenmann ist drauf. Ich habe ihn gesehen. Aber sein Gesicht ist nicht zu erkennen. Ich bezweifele, dass die Polizei mit der DVD was anfangen kann. Aber es ist besser als nichts.“

         	„Danke.“ Zoe küsste ihn auf die Wange.

         	„Schon okay.“ David grinste. „Dein Auftritt war großartig. Sehr professionell. Und dass Hanson dich geküsst hat. Super! Das werden tolle Schlagzeilen. Du wirst Morgen auf den Seiten sämtlicher Zeitungen erscheinen! Und dann noch dein Date mit Rip. Hach!“ Er rieb sich die Hände. „Wo steckt er überhaupt? Ich möchte, dass ihr vor den Fotografen ein bisschen Schaulaufen veranstaltet. Vielleicht können wir eine Dreiecksgeschichte erfinden. Du zwischen Hanson und Rip.“

         	„Bloß nicht!“ Zoe verdrehte die Augen. „Rip hat wegen Hanson gerade die Party verlassen.“

         	„So ein Mist! Verdammte Rockstar-Allüren!“ David schüttelte verärgert den Kopf. „Mein Gott, dann hat er diesmal verloren. Dafür gewinnt er das nächste Mal. Na ja, ich lasse mir von Rip nicht das Geschäft vermiesen. Wir hängen hier noch ein Stündchen ab. Du gibst Interviews, und danach geht’s in die ‚Buddha Bar‘.“ Er machte eine Pause, um Zoes Reaktion zu beobachten.

         	„Die ‚Buddha Bar‘?“ Sie sah ihn mit großen Augen an. „Da findet heute die exklusive After-Show-Party von Madonna statt!“

         	„Mhm …“ David grinste breit. „Und rate mal, wer uns persönlich eingeladen hat?“

         „Oh mein Gott, Madonna hat mir die Hand geschüttelt. Ich wasche sie nie wieder!“, rief Phoebe übermütig. Sie hatte das getönte Glasverdeck der Limousine geöffnet, streckte die Arme aus dem Wagen und rief dem morgendlichen New York ihre Liebeserklärung an Madonna entgegen.

         	„Ich wusste nicht, dass du so ein Groupie bist.“ Müde zog Zoe sie zurück auf den Sitz.

         	„Madonna ist cool! Aber ihr neuer Lover ist noch heißer.“ Phoebe ließ sich neben Zoe auf die Rückbank fallen. „Hast du seine Muskeln gesehen?“

         	„Habe ich nicht drauf geachtet. Sag mal, wie viel hast du getrunken?“

         	„Nicht genug! Ich kann mich noch an alles erinnern.“ Phoebe kicherte.

         	Nach einer Weile hielt der Chauffeur in der Greene Street vor ihrem Apartmentgebäude und öffnete ihnen die Wagentür. Zoe nahm Phoebes Hand und half ihrer beschwipsten Freundin aus der Limousine.

         	„Nacht, Wilson!“ Zoe bedankte sich und winkte dem Fahrer zu.

         	Er nickte ihr zu, stieg in den Wagen und fuhr davon.

         	„Ich will nicht schlafen. Die Sonne geht gerade auf!“, protestierte Phoebe. „Lass uns im ‚Mooncake‘ frühstücken gehen!“

         	„Es ist sechs Uhr morgens. Die haben noch zu.“ Zoe steuerte zum Eingang des Gebäudes und stützte Phoebe dabei. Die Haustür stand offen. „Weißt du, ob Jackie schon zu Hause ist?“ Zoe sah sich misstrauisch um. Was, wenn der Stalker im Flur auf sie wartete?

         	„Keine Ahnung. Ich hab Jackie seit Stunden nicht mehr gesehen.“ Phoebe stolperte ins Haus und ging zum Lift.

         	Zoe folgte ihr. Der Fahrstuhl befand sich im Erdgeschoss, die Türen standen offen. Noch während Zoe den Knopf für den vierten Stock drückte, bekam sie ein ungutes Gefühl. Irgendetwas stimmte nicht, sie spürte es einfach.

         	Der Aufzug hielt, und sie betraten ihr Apartment.

         	Alles schien so zu sein, wie sie es verlassen hatten. Phoebe marschierte schnurstracks in die Küche.

         	„Ich habe vielleicht Durst!“, meinte sie und riss die Kühlschranktür auf. „Willst du auch eine Cola Light?“

         	„Nein, danke. Ich glaube, ich nehme Orangensaft.“ Zoe griff in den offenen Kühlschrank nach dem Plastikbehälter und erstarrte. Genau auf ihrer Augenhöhe klebte auf einer Milchtüte ein Foto von ihr. Es war aus der letzten Ausgabe der Vogue gerissen worden. Und wer immer es dort angebracht hatte, hatte ein Fadenkreuz um ihren Kopf gezeichnet. Der rote Zielpunkt in der Mitte befand sich genau zwischen ihren Augen auf der Stirn.

         	„Was ist das denn?“ Phoebe starrte ebenso entsetzt wie Zoe auf das Foto.

         	Da hörten sie hinter sich Schritte. Geistesgegenwärtig nahm Zoe eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank, fuhr herum und schleuderte sie der Person entgegen.

         	Es knallte laut, als die Flasche an der Wand zerbarst, keine zehn Zentimeter neben Jackie.

         	„Bist du jetzt komplett durchgedreht?!“, schrie sie Zoe an.

         	„Ich dachte, du wärst … wer anderes“, stammelte Zoe.

         	„Klar, dein Kapuzen-Fredie, wer sonst! Den Bären kannst du David aufbinden. Ich hab die Nase voll. Ich will, dass du ausziehst! Am besten sofort!“

         	„Tja, wenn der Stalker nicht hier gewesen ist, dann warst du das ja wohl!“ Zoe nahm die Milchpackung mit ihrem zerstörten Konterfei aus dem Kühlschrank und hielt sie Jackie vor die Nase.

         	„Du spinnst! Zu so einer billigen Aktion würde ich mich nie herablassen!“ Jackie zeigte sich unbeeindruckt von der Zeichnung. „Ich rufe jetzt David an. Mir reicht es mit dir!“

         	Schon war sie aus der Küche geeilt. Kurz darauf hörte Zoe sie sagen: „Entschuldige, David, hast du schon geschlafen?“

         	Zoe überlegte. Sie traute Jackie eine solche Gemeinheit zu. Schließlich versuchte sie ständig, sie fertigzumachen. Nachdem es ihr nicht gelungen war, ihr Rip zu nehmen, hatte sie vielleicht zu anderen Mitteln gegriffen.

         	Plötzlich hatte Zoe einen schrecklichen Verdacht. Sie hastete in ihr Schlafzimmer. Bett und Schrank waren unberührt. Aber ihre Schmuckschatulle stand offen.

         	Mein Sternenkettchen!, schoss es ihr durch den Kopf. Sie durchsuchte das Schmuckkästchen. Nichts fehlte, bis auf das letzte Geschenk, das sie von ihrem Vater bekommen hatte.

         	Zornig presste sie die Lippen aufeinander, die Kehle schien sich ihr zuzuschnüren. Ohne lange nachzudenken, stürmte Zoe hinaus und in Jackies Zimmer. Sie riss ihrer Mitbewohnerin das Handy aus der Hand und warf es auf das Bett, bevor sie Jackie bei den Schultern packte. „Gib mir sofort meine Sternenhalskette zurück!“

         	„Hau ab! Hilfe!“

         	„Schluss! Seid ihr beide verrückt geworden?“ Phoebe warf sich zwischen sie. „Wir warten auf David. Und bevor hier noch mehr passiert, suchst du in deinem Zimmer noch mal nach deiner Kette. Okay, Zoe?“

         	„Ich muss sie nicht suchen. Sie ist weg!“ Tränen liefen Zoe über das Gesicht.

         	„Bitte! Guck trotzdem noch mal nach.“ Sanft schob Phoebe sie aus Jackies Zimmer.

         	Bis David eintraf, durchstöberte Zoe jeden Winkel ihres Zimmers und suchte dann im Wohnzimmer und in der Küche weiter. Das tat sie jedoch nur, um sich zu beschäftigen. Denn sie wusste, dass die Suche vergeblich war. Kopfschüttelnd hob Zoe die Sofakissen an. Wahrscheinlich hatte Jackie ihren Talisman entwendet und ihn womöglich in der Toilette heruntergespült. Nur sie konnte es gewesen sein – oder der Kapuzenmann.

         	Zoe hielt inne.

         	Doch wie sollte er in das Apartment gelangt sein? Man musste einen Code eingeben, um den Aufzug benutzen und die Wohnung betreten zu können. Aus Sicherheitsgründen wurden die Zahlen wöchentlich geändert. Sie bezweifelte, dass ihre Mitbewohnerinnen die Geheimnummern irgendwelchen Leuten verrieten. So dumm war nicht einmal Jackie.

         	„Was ist hier los?“ David stand im Türrahmen.

         	„Ich bin bestohlen worden.“ Zoe schüttete ihm ihr Herz aus und schilderte, was passiert war.

         	„Also gut. Wir rufen die Cops“, beschloss David, nachdem er ihr still zugehört hatte, und wählte den Notruf. „Ich will die Sache ein für alle Mal geklärt haben.“

         Die Beamten hörten sich Zoes Geschichte über den Stalker an, nahmen ihr Foto mit dem Fadenkreuz als Beweismittel an sich, befragten Jackie wegen der Halskette und Phoebe wegen der offen stehenden Haustür. Zusammen mit Zoe und David sahen sie sich die Aufnahmen vom roten Teppich an.

         	„Ich halte Ihren Verfolger für einen auf Sie fixierten Spinner. Ich denke, er will Sie einschüchtern. Aber ich glaube nicht, dass er seine Drohungen wahr macht“, erklärte der Detective, der sich mit dem Namen Abraham vorgestellt hatte. „Meine Kollegen und ich werden häufig zu Prominenten gerufen, die belästigt werden. Meist genügen eine Verwarnung oder eine Geldstrafe.“

         	Er stand auf. „Ich nehme die DVD mit. Er ist zwar schlecht darauf zu erkennen. Aber mal sehen, was unsere Techniker machen können.“ Nachdem er sich noch mal in der Wohnung umgesehen hatte, murmelte er: „Es sieht nicht so aus, als wäre hier eingebrochen worden. Außer der Typ ist Spiderman und durch die Lüftungsanlagen gekrochen. Zudem hätte ein professioneller Dieb die Andy-Warhol-Bilder mitgenommen. Was Ihre Kette angeht …“

         	Er hüstelte und blickte von Zoe zu Jackie. „Vielleicht findet sie sich ja wieder an. Ansonsten halte ich es für eine gute Idee, wenn Sie umziehen, Miss Yates. Wegen des Stalkers und Ihrer persönlichen Streitigkeiten.“ Er sah Jackie scharf an. Sie warf den Kopf zurück und erwiderte seinen Blick trotzig.

         	„Der Umzug ist bereits in die Wege geleitet“, sagte David fest. „Meine Herren, ich danke Ihnen für Ihre Bemühungen. Detective Abraham, haben Sie eine Visitenkarte, damit wir Sie im Notfall direkt kontaktieren können?“

         	Er nickte und reichte David und Zoe je eine Karte. „Sie erreichen mich jederzeit auf dem Handy.“

         	„Du hältst mich ganz schön auf Trab“, meinte David zu Zoe, als die Polizisten gegangen waren, und sah sie mit gerunzelter Stirn an. „Ich hoffe, du gibst bezüglich des Stalkers nun endlich Ruhe. Wenn auch Detective Abraham meint, dass der Typ eine Nullnummer ist …“

         	Zoe schwieg und drehte die Visitenkarte des Cops zwischen den Fingern. Sie wusste nicht mehr, was sie denken sollte.

         	„Ich gehe“, sagte David schließlich und gähnte. „Und wehe, eine von euch weckt mich heute noch einmal.“ Er ging zum Aufzug. Doch bevor er ihn betrat, drehte David sich noch mal um. „Und Zoe, ich kümmere mich jetzt darum, dass du dieses Studioapartment bekommst.“

      

   
      
         5. KAPITEL

         „Mein Apartment ist der Wahnsinn! Ich habe einen Blick auf das Empire State Building. Du musst mich unbedingt besuchen kommen.“ Zoe lag auf ihrem rot-weißen, italienischen Designersofa, blickte durch die Fensterfront auf die Skyline von Manhattan und telefonierte mit Megan.

         	„Ist das so eine Einladung wie beim letzten Mal?“, fragte ihre Freundin.

         	„Ah verdammt! Du bist immer noch böse wegen der Music-Awards.“

         	„Nein, ich wollte dich nur ärgern. Ich weiß immer noch, wie das klappt. Ich brauche nur an dein schlechtes Gewissen zu appellieren.“

         	„Gemeinheit!“, erwiderte Zoe liebevoll.

         	„Übrigens danke für das Gucci-Kleid. Es passt wie angegossen. Ich habe noch nie etwas so Schönes besessen.“

         	„Ach, Quatsch! Hauptsache, es gefällt dir. Haben Jason und Cassidy meine Geschenke auch bekommen? Ich habe nichts von ihnen gehört.“

         	„Ja, haben sie. Cassidy will sich diese Woche noch bei dir melden. Er ist momentan auf einem Reservistenlehrgang der Marines. Und Jason ruft an, sobald er von einem Job aus Sacramento zurück ist. Er fotografiert dort eine Hochzeitsfeier. Er hat in letzter Zeit öfter solche Aufträge. Er ist viel auf privaten Festen und bebildert die Pressemappen von mittelständischen Unternehmen. Ist zwar nicht sein Traumjob als Modefotograf, aber ihm scheint’s zu gefallen. Er erzählt meist begeistert von seinen Kunden und der Arbeit.“

         	„Das ist super. Vielleicht liegt da seine Zukunft. Denn … ich muss dir was verraten. Aber du darfst es Jason nicht weitersagen.“

         	„Leg los. Ich schweige wie ein Grab.“

         	„Ich habe eine Mappe mit Bildern, die er von mir geschossen hat, einem befreundeten Modefotografen gegeben. Ich hatte gehofft, er gibt Jason vielleicht einen Job als Assistent. Aber er hat Jasons Aufnahmen total verrissen. Er meinte, sie sähen aus wie die Schnappschüsse eines Hobbyknipsers. Das einzig Gute daran wäre ich.“

         	„Aua!“

         	„Das kannst du laut sagen. Ich fand das Urteil ziemlich gemein. Mir haben Jasons Fotos immer gut gefallen. Aber für hochklassige Modefotografie scheint sein Können nicht auszureichen.“

         	„Na ja, er ist auch so glücklich. Und was er nicht weiß, macht ihn nicht heiß. Aber nett von dir, dass du versucht hast, ihm zu helfen.“

         	„Wäre er nicht gewesen, wäre ich nicht hier.“

         	„Stimmt. Aber du musst dich zu nichts verpflichtet fühlen. Wir freuen uns für dich.“ Megan machte eine kurze Pause. „Sag mal, gehst du wirklich mit Rip Rocket aus?“

         	„Ja.“

         	„Und wie ist er so?“

         	„Reich, schön und ein bisschen eingebildet.“ Zoe lachte. „Aber davon könnt ihr euch nächsten Monat selbst überzeugen. Ich bin zu Filmaufnahmen in L.A. und habe im ‚Beverly Hilton‘ Zimmer für euch gemietet. Hast du Zeit?“

         	„Wow! Ich flippe aus! Ist das dein Ernst?“, rief Megan ins Telefon.

         	„Ja. Und diesmal kann mich nicht mal ein Erdbeben davon abhalten, dass wir uns sehen.“

         	„Wie cool ist das denn?! Ich freue mich total!“

         	„Toll! Ich freue mich auch. Meinst du, ich kann Jason und Cassidy anrufen und stören?“

         	„Natürlich! Was denkst du denn?“

         	„Na, dann mache ich das mal. Ich schicke euch alle wichtigen Infos per E-Mail.“ Zoe verabschiedete sich von Megan und rief Cassidy und Jason an. Erwartungsgemäß erreichte sie sie nicht, sondern hinterließ Nachrichten auf den Mailboxen. Sie verriet ihre Überraschung nicht, sondern meinte, sie sollten sie umgehend zurückrufen. Es sei wichtig. Dann legte Zoe auf und ließ sich ein Bad in ihrer herzförmigen Badewanne ein.

         	Es war weit nach Mitternacht, als ihr Handy klingelte. Zoe war auf dem Sofa eingeschlafen und musste sich erst mal orientieren. Im ersten Moment wusste sie nicht mehr, wo sie überhaupt war. Das neue Apartment war noch so ungewohnt. Müde tastete sie nach ihrem Handy, das zwischen die Sofaritzen gerutscht war. Um diese Zeit wagte nur Cassidy noch anzurufen.

         	„Hey, Cassidy, kommst du vom Nachtmarsch? Oder was habt ihr heute beim Militär so getrieben?“, fragte sie, nachdem sie die Sprechtaste gedrückt hatte.

         	„Schlampe!“, zischte der Anrufer.

         	Im ersten Moment glaubte Zoe an einen schlechten Witz und wollte Cassidy zurechtweisen. Als ihr jedoch klar wurde, dass es nicht ihr Exfreund war, der sich eine derbe Frechheit erlaubte, sondern ein Fremder, wurde Zoe plötzlich kalt.

         	„Billige Model-Schlampe! Armselige Rockstar-Bitch! Man sollte dir deine arrogante Fresse zerschneiden!“, rief der Anrufer hasserfüllt.

         	„Wer ist da? Was soll das?“ Zoes Herz raste. Sprach sie mit dem Stalker? Sie erkannte seine Stimme nicht. Diese Stimme hatte sie noch nie gehört. Sie klang irgendwie … metallisch. Der Anrufer benutzte einen Stimmenverzerrer. Wütend sagte sie: „Wenn du dieses Arschloch bist, das mich verfolgt, dann habe ich eine Warnung für dich! Ich habe die Cops auf dich angesetzt. Wenn du nicht im Knast landen willst, lässt du mich lieber in Ruh…“

         	Klick. Er hatte aufgelegt.

         	Zoe atmete schwer. Sie war furchtbar aufgeregt. Hatte sie ihn einschüchtern können? Oder befürchtete der Anrufer, dass es eine Fangschaltung gab, und hatte deshalb den Anruf auf ein paar Sekunden beschränkt?

         	Zoe suchte im Menü ihres Handys und sah sich die angenommenen Anrufe an. Für das letzte Gespräch wurde keine Nummer angezeigt. „Anrufer unbekannt“ stand auf dem Display.

         	Seufzend lehnte sie sich zurück. Alles andere hätte sie auch gewundert. Aber woher hatte der Kerl ihre Telefonnummer? Sie gab sie nie an Fremde weiter. Entweder hatten David, seine Assistentin oder Phoebe sie achtlos ausgeplaudert … oder bei dem Anrufer handelte es sich um jemanden aus ihrem Bekanntenkreis. In dem Fall konnte der Anrufer aber unmöglich ihr Stalker sein. Dann hätte sie ihn auf der Straße erkannt. Musste sie sich jetzt mit zwei Perversen auseinandersetzen? Oder war es ein und derselbe Typ, der einen ihrer Bekannten engagiert hatte?

         	Wenn jemand sie derart quälen wollte … Ihr fiel eigentlich nur ein Mensch ein, dem sie das zutraute. Jackie. Zoe hatte schon schlimme Geschichten über sie gehört. Es hieß, dass sie weder vor Mobbing noch vor tätlichen Angriffen zurückschreckte, um ihre Model-Konkurrenz loszuwerden. Bis jetzt war Zoe nur Opfer von Jackies übler Nachrede geworden. Sie hatte bissige Bemerkungen über Barstow ertragen, dass Jackie sich an Rip heranmachte, und die ständigen Beleidigungen.

         	Andererseits war dummes Gerede wie das von Jackie nicht ungewöhnlich. Zoe wusste, dass auch andere Models darunter litten. Es blieb allerdings meist beim Tratsch. Und der hatte Zoe bislang nicht geschadet. Außerdem hatte David nach dem Diebstahl der Halskette ein Machtwort gesprochen und Jackie gedroht, ihren Vertrag nicht zu verlängern, wenn sie sich nicht zusammenriss. Jackie hatte zwar jegliche Schuld von sich gewiesen, war aber tatsächlich zurückhaltender geworden. Denn auch wenn sie als Model gefragt war und bestimmt sofort eine neue Agentur fand … „Model Inc.“ gehörte zu den Topagenturen. Es machte sich schlecht im Lebenslauf, dort rauszufliegen.

         	Doch was, wenn Zoe die Falsche verdächtigte, und der Kapuzenmann doch keinen Auftraggeber hatte? Der Typ war schlau. Immerhin hatte er es geschafft, durch die Sicherheitsschleusen der Music-Awards zu dringen und ihr am roten Teppich aufzulauern. Sie traute ihm zu, dass er in die Model-WG gegangen und ihre Halskette gestohlen hatte. Wieso sollte er dann nicht auch ihre Telefonnummer herausfinden?

         	Aber warum hat er sich gerade mich ausgesucht, fragte Zoe sich. Von all den Models dieser Welt, warum ausgerechnet mich?

         	Ihr Handy klingelte, und Zoe fuhr vor Schreck zusammen. Sie riss es ans Ohr und rief wütend: „Ich mach dich fertig, Mistkerl!“

         	„Woah! Was habe ich dir getan, dass du so sauer auf mich bist?“

         	„Oh Jason! Oh mein Gott! Das tut mir so leid!“, entschuldigte Zoe sich. „Du hast keine Ahnung, was mir gerade passiert ist! Oder überhaupt von dem, was hier passiert.“

         	„Dann erzähl’s mir. Ich habe Zeit. Mein Brautpaar heiratet erst morgen früh um zehn. Von mir aus können wir uns bis dahin unterhalten.“

         	„Ach, Jason, du bist so süß! Ich bin so froh, dass du angerufen hast. Pass auf, es ist so …“

         „Ihr seid wirklich da! Ich freue mich so! Mom!“ Zoe umarmte ihre Mutter und begrüßte Megan, Cassidy und Jason, die sie am letzten Drehtag am Set der Filmproduktion „The Mob“ in Hollywood besuchten. Zoe hatte ihre Mom und ihre Freunde in einer Limousine aus Barstow abholen und zum Filmstudio nach Los Angeles fahren lassen. Für die Kosten kam David auf, genau wie für die Übernachtungskosten im „Beverly Hilton“.

         	Der Thriller „The Mob“ handelte von der Chicagoer Mafia der 1930er Jahre, und Zoe spielte darin eine kleine Nebenrolle als Gangsterbraut. Bevor sie am nächsten Tag zurück nach New York flog, wollte sie ihren letzten Abend in Kalifornien mit ihrer Mom und ihren Freunden verbringen.

         	„Ich muss mich noch abschminken und umziehen“, erklärte Zoe und wies lächelnd auf ihr Filmkostüm und die Hochsteckfrisur. „Mein Boss David wird euch am Set herumführen, wenn ihr Lust habt. Er hat mich in L.A. betreut – damit ich keine Dummheiten mache.“

         	„Wohl wahr“, warf David ein und begrüßte alle mit Handschlag. „Zoe albert viel zu viel herum. Sie erkennt nicht den Ernst der Lage. Diese Rolle kann sie zum Hollywood-Star machen.“

         	„Übertreib nicht so gnadenlos.“ Zoe zog sich die Haarnadeln aus der Frisur. „Ich bin zwei Minuten auf der Leinwand zu sehen.“

         	„Jeder Star hat mal klein angefangen.“ David lächelte.

         	Zoe winkte ab und eilte in die Garderobe, während David sich mit ihrem Besuch unterhielt.

         „Ich bin fertig! Wir können los“, verkündete Zoe eine Stunde später, als sie die anderen im Nachbau von Al Capones Wohnzimmer abholte.

         	„Dein Leben ist so cool!“ Megans Augen funkelten. „Ist es wahr, dass Johnny Depp und Orlando Bloom in dem Film die Hauptrollen spielen?“

         	„Mhm.“ Sie nickte. „Ich habe sie auch schon kennengelernt. Johnny ist sehr nett. Er hat mich behandelt, als würden wir uns seit einer Ewigkeit kennen. Orlando ist auch süß, aber zu klein für mich.“ Scherzhaft hielt sie sich die Hand ans Kinn.

         	„Treffen wir die beiden auch?“, fragte Megan hoffnungsvoll.

         	„Nein, du musst mit mir vorliebnehmen“, antwortete Rip und kam aus der Kulisse auf sie zu. Er war gekommen, um Zoe und ihre Freunde abzuholen.

         	„Oh!“, rief Megan los. „Rip Rocket! Ich bin ein großer Fan von dir!“

         	„Sei nicht so ein Groupie!“, tadelte Cassidy sie. „Damit eins klar ist: Im Restaurant sitze ich neben ihm.“ Er lachte vergnügt, als er Megans entrüsteten Blick auffing.

         	Zoe umarmte Rip und küsste ihn. „Das ist meine Familie. Wunder dich nicht. Sie sind alle ein bisschen irre. Meine Mom, Meg, Jason und Cassidy.“

         	Nachdem Rip alle begrüßt hatte, fuhren sie – bis auf David, der noch in dieser Nacht nach New York zurückflog – ins „Spago“. Als Zoe vor dem bekannten Restaurant aus der Limousine stieg, brandete das Rufen von Autogrammjägern auf. Im Blitzlichtgewitter der Paparazzi, die das In-Lokal rund um die Uhr belagerten, um VIPs abzuschießen, standen sie wenig später auf dem Bürgersteig.

         	„Zoe! Rip! Seht hierhin!“, riefen die Fotografen.

         	„Ein Autogramm! Ein Autogramm!“, kreischte es aus der Menge.

         	Zoe winkte freundlich und stieg an Rips Seite die Stufen hinauf. Zwischendurch blieben sie stehen, um Zettel, Tagebücher, T-Shirts und sogar nackte Haut zu signieren. Zoe sah sich immer wieder um, um sicherzugehen, dass ihre Mom und ihre Freunde ihnen folgten.

         	Im Restaurant führte die Empfangsdame sie an ihren Tisch. Auf dem Weg dorthin begrüßte Zoe einige Prominente, die an verschiedenen Tischen im Freundeskreis saßen und aßen.

         	Zoes Mom und ihre Freunde verfolgten die Geschehnisse in einer Mischung aus Faszination und Ungläubigkeit.

         	„Ist das immer so?“, fragte Megan, als sie an ihrem Tisch saßen. „Ich meine diese Aufmerksamkeit? Und woher kennst du Robert Pattinson und Ashton Kutcher?“

         	„Es ist wirklich immer so“, gab Zoe zu. „Robert kenne ich flüchtig von einem gemeinsamen Mode-Shooting und Ashton von einem Musik-Event.“

         	„Ich bin hin und weg“, gestand Megan errötend. „Und ich bin furchtbar stolz auf dich!“

         	„Das ist lieb von dir“, entgegnete Zoe gerührt. „Aber sag mal, hast du abgenommen? Du siehst so dünn aus.“

         	„Zehn Kilo weniger!“, verkündete Megan.

         	„Aber warum? Du warst ja nicht gerade übergewichtig.“

         	„Na ja, ich dachte, wenn ich mager bin, kannst du mir einen Job als Model in New York besorgen.“ Megan senkte die Stimme. „Für Jason hast du dich ja auch eingesetzt. Vielleicht kannst du bei David ein gutes Wort für mich einlegen.“

         	Zoe war völlig überrumpelt von der Bitte und wusste nicht, was sie antworten sollte, ohne Megan zu verletzen. Abgesehen davon, dass David sich von niemandem in seine Arbeit reinreden ließ und seine Models immer selbst aussuchte, entsprach Megan seinen Anforderungen nicht. Sie sah niedlich aus, war aber nur 1,60 Meter groß und damit zu klein für eine Laufsteg-Karriere.

         	„Ich werde sehen, was ich machen kann“, murmelte Zoe und war erleichtert, dass die Kellnerin an ihren Tisch trat und sie dadurch aus der Situation rettete.

         	Eine halbe Stunde später unterhielten sie sich bei sautiertem Krabbenkuchen, grünem Spargel auf geräuchertem Stör und exquisitem weißen Bordeaux aus dem Jahr 2005 über Rips neue Songs, Megans Job und Cassidys Reservistenlehrgang.

         	Rip verfolgte höflich die Geschichten aus Barstow. Zoe sah ihm jedoch an, dass er sich nicht aufrichtig dafür interessierte. Vor allem war er von Cassidy genervt, der – gleichgültig über welches Thema sie redeten – immer wieder auf seine Garagenband zurückkam und sich Rip als Bassist anbot.

         	„Du hast deine Freunde ganz schön begeistert“, sagte Jason zu Zoe.

         	„Wenigstens du und Mom scheint noch gelassen zu sein.“

         	„Deine Mom ist einfach nur glücklich, dass es dir gut geht.“

         	Sie saß am anderen Ende des Tischs. Zoe lächelte ihre Mutter dankbar an und nahm sich vor, später in Ruhe mit ihr zu sprechen. „Und du?“, fragte sie Jason.

         	„Ich?“ Jason grinste. „Ich habe eins der angesagtesten Topmodels geschaffen … Zoe Yates. Ich finde, darauf kann ich mir was einbilden.“ Er zwinkerte ihr zu und lachte.

         	Zoe lächelte halbherzig zurück. Sie fühlte sich unwohl. Zu gern hätte sie ihm gesagt, dass sie seine Fotomappe einem namhaften Fotografen gezeigt hatte. Aber dann hätte sie Jason auch dessen vernichtendes Urteil mitteilen müssen – und das brachte sie nicht übers Herz. „Kann ich dir irgendwas Gutes tun?“, fragte sie hilflos. „Brauchst du vielleicht eine neue Kameraausrüstung?“

         	„Tz … Was soll das denn?“ Jason schüttelte den Kopf. „Ich brauche nichts. Und ich will nichts. Im Übrigen hast du uns mit genug Geschenken überhäuft. Es ist klasse, dass du eine so spektakuläre Karriere hinlegst. Ich kann mich Megan nur anschließen: Ich bin stolz auf dich. Und nun zerbrich dir nicht deinen hübschen Kopf über mich. Ich gehe schon meinen Weg.“ Er küsste sie auf die Wange. „Sag mir lieber, was aus dem Stalker geworden ist. Hast du die Cops über den Drohanruf informiert?“

         	„Nein. Ich habe nicht mal David davon erzählt. Der Typ hat sich auch nicht mehr gemeldet. Und er ist mir nicht mehr begegnet. Ich denke, es ist ein und derselbe Mann. Ich habe mir eine neue, geheime Telefonnummer zugelegt. Erinnere mich daran, dass ich sie dir und den anderen nachher gebe. Vielleicht lässt der Kerl mich jetzt in Ruhe.“

         	„Das glaube ich nicht“, sagte Jason besorgt. „Du solltest wirklich mit der Polizei über den Anruf sprechen.“

         	Darüber hatte Zoe lange nachgedacht. „Nein, ich mag nicht. Als mein geliebtes Sternenkettchen aus der Model-WG verschwunden ist, haben mich die Beamten behandelt, als wäre ich ein hysterischer Promi. Sie würden mich garantiert auslachen. Und David genauso.“

         	Jason schwieg und stocherte in seinem Fischgericht. „Das klingt nicht gut. Du brauchst jemanden, der dich beschützt. Und ich spreche nicht von Rip.“

         	„Ich habe mir das auch schon überlegt. Aber so ein Bodyguard ist dauernd da. Ich bin mir nicht sicher, ob ich das möchte.“

         	Jason runzelte die Stirn. „Na ja, es ist deine Entscheidung.“

         	„Ach, lass uns über etwas Schöneres reden“, sagte Zoe. „Ich freue mich doch so, dass ihr da seid. Verrat mir lieber, ob du eine neue Freundin hast.“

         „Es war ein herrlicher Abend. Ich sehe euch morgen früh.“ Zoe gab ihrer Mom einen Kuss und winkte ihren Freunden mit ihren Sling-Pumps zu, die sie in der Limousine auf dem Weg ins Hotel ausgezogen hatte.

         	„Ich möchte heute Nacht gern bei dir bleiben“, flüsterte Rip ihr ins Ohr, als sie wenig später zu ihren Zimmern gingen.

         	Zoe wurde rot. Sie hatte Rip bisher hingehalten. Schließlich wollte sie nicht als eine von zahlreichen Bettgeschichten enden. Doch nun fand sie selbst, dass sie lange genug gewartet hatten. „Okay.“ Ihre Stimme klang rau.

         	„Soll ich noch meinen Schlafanzug aus meinem Zimmer holen?“, fragte Rip, strich ihr über die Schulter und lächelte Zoe zu.

         	„Ich glaube, du brauchst heute Nacht keinen mehr“, antwortete Zoe bestimmt.

         Als Zoe am nächsten Tag wach wurde, war sie erschöpft nach der wilden, sinnlichen Nacht mit Rip. Lächelnd sah sie zu Rip, der leise schnarchte. Bei dem Gedanken an seine Zärtlichkeiten bekam Zoe heiße Wangen und verspürte das starke Verlangen, ihn wachzuküssen.

         	Rip sah nicht nur sehr gut aus. Er war ein Meister der Verführung. Zoe verfügte zwar über keinen großen Erfahrungsschatz. Sie hatte bisher nur mit Cassidy geschlafen. Aber Rip spielte definitiv in einer anderen Liga. So intensiv, wie er sie geküsst und gestreichelt hatte … und so ausdauernd und ideenreich er beim Liebesspiel gewesen war … Das hatte Zoe zuvor nie gekannt.

         	Sie streckte sich und lugte durch den Schlitz zwischen den Gardinen nach draußen. Die Sonne stand bereits hoch am Himmel. Um elf Uhr morgens ging ihr Flug nach New York. Sie blickte auf das Display ihres Handys, das auf der Kommode neben dem Bett lag.

         	Ein Uhr mittags! Verdammt! Sie hatte nicht nur den Flug, sondern auch die Abreise ihrer Mom und ihrer Freunde verpasst!

         	Hellwach sprang Zoe aus dem Bett und rief ihre Mutter auf dem Handy an.

         	„Wir sind schon fast in Barstow“, erzählte ihre Mom.

         	„Oh nein! Warum habt ihr mich nicht geweckt?!“ Zoe hätte ihre Mutter und ihre Freunde so gern noch gesehen und zum Abschied umarmt.

         	„Liebes, wir haben dich schlafen lassen. Du hattest am Filmset einen schweren Tag und dann all die Fans und Fotografen, die dich ständig belagern. Du hast uns allen eine große Freude gemacht.“

         	Im Hintergrund hörte Zoe Jason, Megan und Cassidy „Ja“, „Vielen Dank“ und „Liebe Grüße!“ rufen.

         	„Wir haben dich alle schrecklich lieb“, fuhr ihre Mutter fort. „Und dein Rip ist ganz okay … für einen Rockstar.“

         	Zoe musste lachen. „Klar, Mom, du kennst ja auch so viele Rockstars.“

         	„Ich habe genug über Musiker und ihre schlechten Manieren gelesen. So einen Typen will ich nicht für meine Tochter.“

         	„So einer ist Rip auch nicht.“

         	„Dann ist ja gut. Sag mal, musst du nicht längst im Flugzeug sitzen?“

         	„Ich hab’s … verschlafen“, gestand Zoe und spürte, dass ihr Hitze in die Wangen stieg. Ihre Mutter war nicht auf den Kopf gefallen. Sie konnte sich zweifellos denken, was geschehen war.

         	„Wann fliegst du denn dann zurück?“, fragte ihre Mutter und erwähnte Rip mit keinem Wort mehr.

         	Zoe warf einen Blick auf ihren Freund, der sich im Bett rekelte, ihr seinen nackten Oberkörper zeigte und sie zu sich heranwinkte.

         	„Morgen oder vielleicht übermorgen“, antwortete Zoe zögernd. „Wollt ihr nicht noch mal umkehren? Dann könnten wir die Zeit zusammen verbringen.“

         	Rip runzelte die Stirn und winkte ab, als er Zoes Vorschlag hörte.

         	„Nein, mein Schatz. Genieß deine freien Tage in Los Angeles. Frisch Verliebte brauchen nur sich und keine unnötigen Störungen.“

         	„Mom!“

         	Zoes Mutter lachte hell wie ein junges Mädchen. „Mach’s gut, Schatz.“

         	„Mach’s besser.“ Zoe legte auf, nahm Anlauf und sprang mit einem Satz zu Rip ins Bett.

         	Bis auf einen Ausflug zu einem Konzert am Vernice Beach, verbrachten Zoe und Rip die meiste Zeit in ihrem Hotelzimmer. Schließlich musste Zoe ihren Koffer packen, als David immer häufiger anrief und wissen wollte, wann sie endlich wieder in New York sein würde. Ihr Argument, dass sie erst am Ende der Woche den nächsten Laufsteg-Job hatte, ließ er nicht gelten.

         	„Du bist und bleibst ein Kontrollfreak“, murmelte Zoe, versprach ihm aber, für den nächsten Tag einen Flug zu buchen.

         	Sie bekam einen Platz in einem Flug, der um zwölf Uhr mittags von LAX ging. Rip blieb in Kalifornien. Er hatte mit seiner Band Auftritte in L.A. und San Francisco.

      

   
      
         6. KAPITEL

         „Bist du schon in New York?“ David klang angespannt.

         	„Ja, ich bin eben gelandet und sitze jetzt im Taxi nach Hause.“

         	„Großartig!“, sagte er erleichtert. „Die Armani-Leute haben kurzfristig einen Probelauf anberaumt. Sie wollen die Choreografie und die Beleuchtung ändern. Das Treffen ist in zwei Stunden im ‚Empire Theater‘.“

         	„Alles klar. Ich bin da. Ich bringe nur mein Gepäck ins Apartment.“

         	„Gut. Ich war kurz vor einem Herzinfarkt. Ich hatte schon befürchtet, du wärst noch in L.A. Das geht so nicht! Du musst dich an die Absprachen halten.“

         	„Hm? Ich weiß gar nicht, was du hast. Normalerweise hätte ich heute noch frei. Wer sich nicht an die Abmachungen hält, sind die Armani-Leute.“

         	„Mir ist egal, ob du frei hast oder nicht! Du stehst bei mir unter Vertrag und musst auf Abruf bereitstehen“, fuhr David schnell fort.

         	„Ich bin nicht deine Leibeigene.“ Zoe schüttelte ungehalten den Kopf. David regte sich wieder einmal unnötig auf.

         	„Zoe, ich weiß, was gut für dich ist. Durch meine Vermittlung verdienst du viel Geld.“

         	„Du etwa nicht? Dank mir schwimmt ‚Model Inc.‘ auf seiner größten Erfolgswelle!“

         	„Bild dir nur nichts ein! Ich habe unzählige Topmodels unter Vertrag.“

         	„Klar. Jackie zum Beispiel. Das ist mir zu blöd. Wir sehen uns bei Armani.“ Zoe beendete das Gespräch und schaltete ihr Handy aus. Sie kannte David. Er würde so lange bei ihr anrufen, bis sie das Thema ausdiskutiert hatten. Nur dass er in diesem Fall nicht recht, sondern einfach schlechte Laune hatte.

         	Das Taxi hielt vor ihrem Wohnhaus. Zoe bezahlte für die Fahrt und gab ein üppiges Trinkgeld. Als sie aus dem Wagen stieg, war sie innerhalb von Sekunden von Fans umringt. Weil sie an David gedacht hatte, hatte sie der Menschenmenge vor ihrem Apartmentgebäude keinerlei Beachtung geschenkt.

         	Langsam schloss sie die Wagentür und fragte sich, wie ihre Fans ihre neue Adresse so schnell herausgefunden hatten. Allerdings gab es immer irgendwelche Menschen, die Stars nach öffentlichen Auftritten so lange verfolgten, bis sie vor deren Haustür standen.

         	Noch mal ziehe ich nicht um, dachte Zoe. Ich mag mein Apartment – und Fans und Fotografen finden mich sowieso.

         	„Zoe!“ Dutzende Arme streckten sich ihr entgegen. „Ist Rip auch da?“, „Lebt ihr zusammen?“, „Wann heiratet ihr?“

         	Die Fragen prasselten auf sie nieder. Zoe seufzte und setzte ein strahlendes Lächeln auf. Schließlich lautete das Motto: „The show must go on“. Sie gab Autogramme, posierte mit Fans für Handyaufnahmen und beantwortete keine Fragen zu ihrem Privatleben. Dabei bahnte sie sich den Weg zum Hauseingang. Sie hatte die Haustür schon fast erreicht, als ein besonders aufdringlicher Fan an ihren Haaren zog.

         	Zoe war inzwischen gewohnt, dass die Leute sie berührten. Aber das ging nun wirklich einen Schritt zu weit. Außerdem eskalierten solche Situationen schnell. Die anderen Fans ließen sich sonst auch hinreißen. Und wenn Zoe Pech hatte, rissen sie ihr die Kleider vom Leib. Sie hatte schon von solchen Vorkommnissen gehört und wollte auf keinen Fall, dass ihr dasselbe passierte.

         	„Fassen Sie mich bitte nicht an!“, sagte sie freundlich, aber bestimmt und versuchte, sich inmitten ihrer Fans zu der Person umzudrehen.

         	Da sah sie aus dem Augenwinkel eine Hand mit einer Schere. Zuerst glaubte Zoe, die Person wollte auf sie einstechen. Doch schon im nächsten Moment wurden wieder ihre Haare gepackt, und blitzschnell wurde eine Strähne abgeschnitten.

         	Zoe schrie auf und schlug panisch um sich. Die Fans in ihrer unmittelbaren Nähe wichen verdutzt zurück. Nur einer blieb stehen.

         	Der Kapuzenmann trug eine Sonnenbrille. Triumphierend hielt er Zoes Haarsträhne hoch. Dann rannte er los und verschwand in einer der Seitengassen.

         	Rasende Wut überkam sie und überlagerte ihre Angst. Zoe wollte ihm nachrennen und ihn zur Rede stellen – oder ihm einen ordentlichen Tritt verpassen. Aber die Menschenmenge schloss sich bereits wieder um sie. Einige fragten ungläubig: „Habt ihr das gesehen? Er hat ihr Haare abgeschnitten!“

         	Andere baten weiterhin um Autogramme. Doch Zoe konnte nicht mehr. Sie drängte sich zwischen unzähligen Leibern durch, gelangte zum Hauseingang, schloss auf und eilte ins Gebäude. Dreisten Fans, die ihr folgen wollten, schlug sie die Tür vor der Nase zu. Dabei quetschte sie jemandem den Fuß und wem anders die Finger ein. Aber darauf konnte sie jetzt keine Rücksicht nehmen, sie wollte nur noch in die Sicherheit ihres Apartments.

         	Ihr plötzlich aufgeflammter Zorn auf den Stalker war binnen Sekunden von ihr gewichen und hatte ihrer Furcht Raum gegeben. Panisch drückte Zoe die Taste des Fahrstuhls, immer wieder. Es schien endlos zu dauern, bis die Kabine im Erdgeschoss hielt. Sobald die Tür aufging, eilte Zoe hinein, trommelte auf den Knopf für ihre Loft-Etage. Und als die Fahrstuhltür schließlich schloss und sich der Aufzug in Bewegung setzte, tastete sie sich vorsichtig Kopf und Haare ab.

         	Dieser kranke Perverse hatte sie angegriffen. Er hatte versucht, sie zu entstellen! Hatte er mit der Schere ihr Gesicht verletzen wollen, so wie er es in seinem Drohanruf angekündigt hatte?

         	Zoe begann zu zittern und konnte nichts dagegen tun. Immer wieder fuhr sie sich durchs Haar. Wie viel hatte er abgeschnitten? Gab es eine kahle Stelle?

         	Als der Aufzug im obersten Stockwerk hielt, rannte sie zu ihrer Wohnung. Hektisch schloss sie auf und glaubte dabei, fast den Schlüssel im Schloss abzubrechen. Als sie die Tür endlich geöffnet hatte, stürmte Zoe hinein und prüfte sofort im Flurspiegel, was der Stalker angerichtet hatte.

         	Es war unübersehbar. Eine lange Strähne fehlte am Hinterkopf. Ihre Frisur war zerstört.

         	„Mist! Verdammt!“ Zoe atmete schwer. Sie lehnte sich an die Wand, rutschte an ihr herab auf den Boden und schlug die Hände vors Gesicht. Erst jetzt wurde ihr das volle Ausmaß der Gefahr bewusst, in der sie geschwebt hatte. Der Stalker hätte sie erstechen können! Mit zitternden Fingern schaltete sie ihr Handy ein und wählte Davids Nummer.

         	„Endlich rufst du zurück! Weißt du, wie oft ich bei dir angerufen habe? Sechzehn Mal!“, sagte er zur Begrüßung.

         	„David!“, fuhr Zoe ihn an. „Ich bin angegriffen worden! Der Stalker. Er hat meine Haare abgeschnitten!“

         	„Was? Oh Gott! Wie siehst du aus? Ist dein Auftritt bei Armani gefährdet?“, fragte er panisch.

         	„David! Denk bitte einmal nicht ans Geschäft, sondern komm zu mir! Hilf mir!“ Ihr gelang es nicht mehr, ihre Stimme zu kontrollieren.

         	„Es gibt ja zum Glück Perücken“, murmelte er vor sich hin. „Aber das ist nicht dasselbe. Verdammt!“

         	„Hast du mir nicht zugehört? Ich brauche dich!“, schrie sie ins Handy.

         	„Natürlich habe ich zugehört. Aber ich kann jetzt nicht kommen. Ich bin schon auf dem Weg zu Armani. Bleib ganz ruhig. Ruf diesen Detective an. Wie hieß er noch? Alfons? Avery?“

         	„Abraham!“

         	„Hast du noch seine Karte?“

         	„Ja, aber …“

         	„Kein Aber. Ruf ihn an! Er soll sofort bei dir vorbeikommen. Ich schicke jemanden, der dich zum Shooting abholt.“

         	„Ich kann jetzt nicht arbeiten!“

         	„Du kannst! Es sind nur deine Haare, nicht dein Kopf! Ich werde Bescheid sagen, dass wir ein Problem haben. Und ich kümmere mich um einen Bodyguard für dich. Okay? Und jetzt rufst du die Polizei an. Bis später. Sieh zu, dass du es rechtzeitig zum Probelauf schaffst!“

         	„David … Ich …“ Er hatte schon aufgelegt.

         	Zoe kämpfte gegen die aufsteigenden Tränen an und rief Rip an. Sein Handy war ausgeschaltet. Mist! Immer wenn sie eine Schulter zum Anlehnen brauchte, war niemand da! Zitternd griff sie sich an den Hals, um ihren Glücksbringer, das Sternenkettchen, zu berühren. Als sie stattdessen nur ihre nackte Haut fühlte, schluchzte Zoe auf.

         	Sollte sie ihre Mom anrufen? Nein, sie wollte sie nicht in Panik versetzen.

         	Nach kurzem Überlegen rief Zoe bei Jason an. Seit ihrem Gespräch im „Spago“ fühlte sie sich ihm näher als je zuvor. Außer ihrer Mutter war er der Einzige, der sich von der Glitzerwelt, in der sie lebte, nicht blenden ließ.

         	„Zoe! Schön, dass du anrufst.“

         	„Jason, es ist etwas Schreckliches passiert!“, begann sie schluchzend und erzählte ihm, was geschehen war.

         	„Ich wünschte, ich wäre in New York“, meinte er, nachdem sie ihm ihr Herz ausgeschüttet hatte. „Dann würde ich sofort zu dir kommen. Aber das holen wir ein anderes Mal nach“, fügte er tröstend hinzu. „Wann kommt denn endlich die Polizei?“

         	„Ich habe noch gar nicht angerufen“, gestand Zoe ihm leise. „Ich musste mir erst mal von jemand Vertrautem Beistand holen.“

         	„Und dann rufst du mich an? Wow! Ich fühle mich zutiefst geschmeichelt.“ Jason klang gerührt. „Trotzdem muss ich mit dir schimpfen. Bist du verrückt? Ruf sofort die Polizei!“

         	„Ich mach ja schon“, meinte Zoe halbherzig. „Aber die sagen mir eh wieder dasselbe. Dass solche Geschehnisse das Los eines jeden Prominenten sind.“

         	„Mag sein. Du musst aber mit ihnen sprechen. Du hättest auch den Drohanruf anzeigen müssen. Je weniger du gegen deinen Stalker unternimmst, desto mehr wird er sich herausnehmen. Wenn du willst, rufe ich diesen Detective an und mache ihm Feuer unterm Hintern. Der spinnt wohl, diesen Typen nicht ernst zu nehmen!“

         	Zoe lachte. Sie stellte sich vor, wie Jason mit dem Detective diskutierte.

         	„So gefällst du mir schon viel besser“, meinte Jason erleichtert. „Okay, Scherz beiseite. Ich hab einen Vorschlag: Du rufst die Cops vom Festnetz an, und ich bleibe in der Handyleitung. Als moralische Unterstützung sozusagen.“

         	Zoe seufzte. „Ach, Jason. Du bist so süß! Aber ich glaube, ich schaffe es jetzt. Du hast mir sehr geholfen.“

         	„Dafür sind Freunde da. Ich halte meine Handyleitung in den nächsten Stunden frei, falls du noch was loswerden willst. In Ordnung?“

         	„Danke. Du bist wirklich ein Schatz.“ Sie wischte sich die letzten Tränen aus dem Gesicht.

         	„Schön, dass du es endlich bemerkst.“ Er lachte. „Und jetzt ruf die Polizei! Los!“

         	„Jawohl!“ Zoe verabschiedete sich. Es fiel ihr schwer, das Gespräch mit Jason zu beenden.

         	Während sie Detective Abrahams Visitenkarte auf ihrem Schreibtisch suchte, fragte Zoe sich, wieso sie damals nicht mit Jason, sondern mit Cassidy zusammengekommen war. Nun, Jason hatte nie offenkundig Interesse an ihr als Freundin gezeigt. Und er war eigentlich gar nicht ihr Typ, obwohl er gut aussah, intelligent war und Charme hatte. Wahrscheinlich konnten sie aber nur so gut befreundet sein, weil sie nie ein Paar gewesen waren.

         	Endlich hatte sie Abrahams Karte gefunden und wählte die Nummer.

         	„Ich bin in zehn Minuten da!“, versprach der Beamte, nachdem sie ihm den Vorfall geschildert hatte.

         	Während Zoe auf ihn wartete, wurde sie wieder unruhig. Um sich zu beschäftigen, packte sie ihren Koffer aus. Sie lief zwischen Schlafzimmer und Bad hin und her, um ihre Sachen zu verstauen. Dabei überkam sie das Gefühl, dass irgendwas anders war. Nur was?

         	Irritiert blieb sie im Flur zwischen Schlafzimmer und Bad stehen und sah sich um. Hatten vor ihrem Abflug nach Los Angeles nicht zwei Mäntel an ihrer Garderobe gehangen? Und hatte auf ihrem Nachttisch nicht der letzte Roman von T.C. Boyle gelegen, dort, wo jetzt die Vase mit der vertrockneten Rose stand? Überhaupt schienen mehrere Gegenstände umgestellt, beziehungsweise anders angeordnet zu sein.

         	Zoe atmete tief ein und unterdrückte die erneut aufsteigende Panik. War jemand in ihrer Wohnung gewesen? Vielleicht war ja er … der Kapuzenmann hier gewesen …

         	Aber nein, sagte sie sich. Das kann nicht sein. Außer ihr und der Hausverwaltung besaß niemand einen Schlüssel.

         	Sie eilte zur Eingangstür und blickte durch den Spion, um sich zu vergewissern, dass niemand vor ihrer Wohnungstür lauerte. Dann öffnete Zoe sie und untersuchte das Schloss. Unbeschädigt. Kein Kratzer. Gar nichts.

         	Sie atmete erleichtert aus und schüttelte den Kopf. Ich sehe schon Gespenster!
         

         	Dann dachte sie an den Diebstahl ihres Kettchens. In der WG hatte es auch keine Anzeichen für einen Einbruch gegeben. Was auch nicht verwunderlich war, wenn Jackie die Kette entwendet hatte …

         	Zoe ging resigniert in ihr Apartment zurück. Sie konnte sich beim besten Willen nicht erinnern, ob sie ihre Kleidung und ihr Buch weggeräumt hatte. Es sah ihr gar nicht ähnlich, Blumen ins Schlafzimmer zu stellen. Obwohl … In Barstow hatte sie das öfter getan. Aber seit sie in New York lebte …

         	Schrill ertönte die Türklingel, und Zoe zuckte erschrocken zusammen.

         	Als sie über die Gegensprechanlage fragte, wer da sei, meldete sich Detective Abraham. Sie ließ ihn ins Gebäude, wartete hinter der geschlossenen Eingangstür und spähte durch den Spion. Erst als sich die Aufzugtür öffnete und der Cop hinaustrat, öffnete Zoe die Tür.

         „Du kommst viel zu spät! Der Probelauf ist vorbei!“, sagte David, als Zoe mit zweieinhalb Stunden Verspätung im Empire Theater ankam.

         	„Mein Taxi hat im Verkehr festgesteckt. Außerdem konnte ich Detective Abraham nicht so herumkommandieren wie du mich“, konterte Zoe. „Er hat meine Anzeige gegen unbekannt sorgfältig aufgenommen.“

         	„Schön für dich. Der Mann macht seine Arbeit. Und das solltest du auch. Zeig mal deine Haare!“ David drehte sie zu sich um. „Hm … der Souvenirjäger hat eine ziemlich breite Strähne herausgeschnitten. Aber das kriegen wir wieder hin. Antoine!“, rief er. Dann wandte er sich wieder Zoe zu. „Geht es dir denn gut?“

         	„Wow! Ich dachte schon, du fragst gar nicht.“

         	„Aber Zoe, natürlich mache ich mir Sorgen um dich. Ich werde nur nicht bei jedem kleinen Problem mit verrückten Fans hysterisch.“

         	„Schon gut, David. Wir wechseln lieber das Thema. Was den Stalker angeht, sind wir einfach anderer Meinung.“ Zoe wandte sich genervt von ihrem Boss ab. Jedes Mal, wenn er etwas Nettes sagte, folgte kurz darauf ein Kommentar, mit dem er sie ärgerte.

         	„Mon Dieu! Deine Haare!“ Antoine, der französische Haarstylist, schien einem Nervenzusammenbruch nahe zu sein. Er schlug die Hände überm Kopf zusammen.

         	„Rette, was zu retten ist“, bat Zoe ihn müde und folgte ihm in die Garderobe. Hauptsache weg von David, dachte Zoe, bevor ich mich wieder mit ihm streite.

         	In der Garderobe traf sie Phoebe, die sich gerade ein Armani-Dress aus- und ihre Alltagskleidung anzog.

         	Sie umarmte Zoe und drückte sie fest an sich. „Was ist denn passiert? Ich bin aus Davids Gestammel nicht schlau geworden.“

         	„Es ist ein Albtraum!“, antwortete Zoe und fasste in wenigen Sätzen die Ereignisse der letzten Stunden zusammen.

         	„Wow! Das klingt wie aus einem Horrorfilm. Hör mal, ich muss leider los. Ich habe noch einen Booker-Termin. Aber lass uns heute Abend telefonieren! Ich bin gegen neun zu Hause. Und ich rate dir, sicherheitshalber das Türschloss in deinem Apartment auswechseln zu lassen. Egal, ob ein Fremder in deine Wohnung eingebrochen ist oder nicht. Mit einem neuen Schloss verhinderst du vielleicht einen unliebsamen Besuch oder erschwerst ihn zumindest.“

         	Dankbar lächelte Zoe ihre Freundin an. „Mach mir lieber nicht noch mehr Angst … Aber ein neues Schloss ist eine gute Idee. Danke, du bist die Beste.“ Zoe küsste Phoebe auf die Wange.

         	Phoebe winkte ihr zu und verließ die Garderobe. Und noch während Antoine Zoe die Haare schnitt, arrangierte sie über das Handy einen Termin mit dem Schlüsseldienst für den Abend.

         	„Voilà! Was sagst du?“, fragte Antoine nach einer knappen Stunde und sah sie stolz an.

         	Zoe betrachtete sich im Spiegel. „Ich find’s super! Besser als vorher!“

         	„Das sehe ich auch so.“

         	Erschrocken drehte Zoe sich um und sah David, der am Eingang zur Garderobe stand. Er hatte sich offenbar wieder beruhigt und lächelte Zoe an. „Es ist nicht so schlimm, dass du die Probe verpasst hast. Ich habe gerade mit Armani telefoniert und mich mit dem Choreografen beraten. Wir ändern deine Position in der Reihenfolge der Models. Du eröffnest die Show …“

         	Irritiert runzelte sie die Stirn. „Aber das sollte eigentlich Jackie machen.“

         	„Na und? Jetzt machst du es.“

         	„Sie wird ausrasten!“

         	„Sie tut, was ich sage … Du läufst als Erste und als Letzte.“

         	„Ich darf das Brautkleid tragen?“

         	„Ja. Das finale Highlight der Kollektion. Freust du dich?“

         	„Und wie! Aber das Hochzeitsoutfit war auch für Jackie bestimmt.“

         	„Und wenn schon. Sie soll sich nicht so anstellen. Ich telefoniere heute Abend mit ihr. Sie und noch ein zweites Model übernehmen deine Position. Jackie hat dadurch sogar mehr Bühnenpräsenz. Immerhin führt sie fünf Armani-Stücke vor – und du nur zwei.“

         	„Nur dass ich die Prunkstücke trage.“

         	„Genau. Und dann präsentiert ja die Richtige die Highlights der Kollektion. Du bist angesagter als Jackie. Darin hat mir Armani zugestimmt. Er meinte, er hätte dich von vornherein für diese Stücke vorsehen sollen. Dein kleines … Missgeschick ist also zu aller Vorteil. Außerdem muss Jackie mal auf den Boden der Tatsachen geholt werden. Sie war heute nicht beim Probelauf, und ihr Handy ist schon seit Tagen ausgeschaltet. Sie kann froh sein, dass ich sie nicht aus der Show nehme.“

         	Sie biss sich auf die Lippe. Ihr machte David Vorwürfe, weil sie gewagt hatte, während ihrer Freizeit in L.A. zu bleiben. Jackie gegenüber zeigte er sich dagegen relativ nachsichtig, fand Zoe.

         	„Was das Anpassen der Modelle angeht“, fuhr David fort. „Ich habe deine Termine für ‚Model Inc.‘ überprüft und morgen Mittag um eins einen Termin mit den Schneiderinnen abgemacht. Du hast doch nichts Privates vor?“

         	Dass das nicht als Frage gemeint war, lag auf der Hand. Genauso gut hätte er sagen können: Falls du was vorhast, sag es ab.

         	„Ich werde da sein“, antwortete Zoe. „Aber ich habe eine Bitte: Kannst du mir deinen Fahrer schicken?“

         Am Abend telefonierte Zoe lange mit Phoebe und Rip, während der Handwerker das Schloss austauschte. Als Rip von dem Stalkerangriff hörte, wollte er sofort nach New York fliegen. Doch Zoe meinte, es ginge ihr den Umständen entsprechend gut, und er solle ihretwegen kein Konzert absagen.

         	„Apropos Konzert“, meinte Rip. „Rate mal, wer mir einen eineinhalbstündigen Mitschnitt seines Auftritts in einer Kneipe per E-Mail geschickt hat?“

         	„Cassidy!“, antwortete Zoe prompt.

         	„So sieht’s aus.“

         	„Und?“

         	„Entschuldige, aber dein Ex ist gerade mal gut genug für eine Coverband oder um auf einem Dorffest den Besoffenen einzuheizen.“

         	„Oje, Cassidy wird schwer enttäuscht sein. Ich fand immer, er hat Talent. Er müsste nur mehr üben.“

         	„Mann, musst du verliebt in ihn gewesen sein, um das zu glauben.“ Rip lachte.

         	„Das ist nicht lustig! Du wirst Cassidy das Herz brechen, wenn du ihm das sagst“, erwiderte Zoe.

         	„Mhm, ich dachte eigentlich, du machst das.“

         	„Bitte?! Nein, nein, nein! Das ist euer Ding. Ich habe damit nichts zu tun.“

         	„Och, bitte. Ich kann so was so schlecht. Du weißt schon, Menschen verletzen.“

         	„Aber ich kann das, oder wie? Spinnst du? Ich will das nicht machen.“

         	„Bitte, bitte, bitte … Du bist eine Frau, ihr seid einfühlsamer als wir Männer. Außerdem bist du seine Exfreundin. Du weißt, wie er tickt, und kannst ihm die Absage bestimmt so beibringen, dass er mein Nein nicht zu hart aufnimmt.“

         	Zoe schwieg.

         	„Bitte“, wiederholte Rip.

         	„Ich hätte nicht gedacht, dass du so feige bist“, erklärte sie schließlich. „Aber okay, ich spreche mit ihm, bevor du dich überhaupt nicht bei ihm meldest!“

         	„Wow! Du kennst mich schon ziemlich gut, dafür, dass wir erst so kurz zusammen sind.“

         	Sie lächelte, sagte jedoch ernst: „Ja, ja. Aber denk nicht, dass ich dir jedes Mal die unangenehmen Dinge abnehme. Und du brauchst auch nicht stolz darauf zu sein, wenn du nicht deinen Mann stehst. Ich finde das ziemlich unmöglich.“

         	„Hey, ich stehe immer meinen Mann. Vor allem auf der Bühne – und im Bett. Aber ich gelobe Besserung.“

         	„Das hoffe ich.“

         	Für Rip war der Fall damit erledigt. Er erzählte ihr von seinem Gig im Club „Whisky a Go Go’s“ und erwähnte beiläufig, dass er Jackie dort getroffen hatte.

         	„Jackie? In L.A.?“ Zoe traute ihren Ohren nicht. Deshalb war Jackie nicht zum Probelauf erschienen!

         	„Ja, sie ist für Ed Hardy gelaufen – unentgeltlich. David weiß nichts davon. Der Designer ist ein Freund von ihr. Sie war mit ihm und seinen Leuten nach der Modenschau auf meinem Konzert. Danach haben wir alle zusammen gefeiert. Dieser Christian ist ein netter Typ. Savoir vivre, sage ich nur! Und Jackie ist im Grunde gar nicht so übel. Schade, dass ihr euch nicht versteht. Sie hat überhaupt nicht schlecht über dich geredet. Sie hat nicht einmal deinen Namen erwähnt.“

         	„So, so“, antwortete Zoe knapp. Sie spürte das Blut in ihrer Schläfe pochen – vor Wut und vor Eifersucht. Dass Jackie kein Wort über sie verloren hatte, war kaum ein Wunder. Wahrscheinlich hatte sie die Gelegenheit wieder nutzen wollen, um Rip schöne Augen zu machen. Jackie versuchte mit hundertprozentiger Sicherheit, einen Keil zwischen sie und Rip zu treiben oder ihn sogar zu ihrem Freund zu machen. Daran zweifelte Zoe nicht.

         	Aber sie schluckte ihren Ärger hinunter und zeigte Rip mit keiner Silbe, was sie tatsächlich dachte. Denn ihrer Erfahrung nach verhielt es sich so: Wenn Frauen um sie buhlten oder einen Zickenkrieg entfachten, fühlten sich Männer meist noch geschmeichelt und stachelten die Auseinandersetzung an.

         	Sie wechselten das Thema und sagten sich zum Abschied, wie sehr sie sich auf das nächste Wiedersehen freuten. Obwohl Zoe noch gern länger mit Rip gesprochen hätte und sich sehr nach ihm sehnte, musste sie das Gespräch beenden. Denn sie musste noch ein unangenehmes Telefonat führen.

         	„Rip ist ein Arschloch!“, rief Cassidy, wenige Minuten nachdem Zoe ihm schonend beigebracht hatte, dass Rip ihn nicht unterstützen konnte. „Kann er mir nicht selbst sagen, dass er mich und meine Musik Scheiße findet?“

         	„Aber so ist es doch gar nicht.“ Zoe versuchte, ihn zu beruhigen. „Dein Stil passt einfach nicht zu seiner Band. Außerdem hat er einen Bassisten. Soll er den rauswerfen?“

         	Cassidy murmelte etwas Unverständliches vor sich hin. „Ich will persönlich mit ihm sprechen!“, sagte er dann fest entschlossen. „Gib mir seine Handynummer!“

         	„Wenn er sie dir in Los Angeles nicht gegeben hat, gibt es dafür einen Grund. Ich kann dir seine Nummer nicht einfach so sagen.“

         	„Natürlich kannst du! Er ist dein Freund. Du willst nur nicht. Das ist die Wahrheit! Vielleicht stimmt es gar nicht, dass er meine Musik nicht mag. Womöglich hast du das erfunden, weil du nicht willst, dass ich Kontakt zu ihm habe … oder auch berühmt werde, so wie er und du.“

         	Zoe konnte nicht glauben, was sie da hörte. „Drehst du gerade komplett durch? So etwas würde ich nie tun! Deine Musik gefällt ihm nun mal nicht! Ich kann nichts daran ändern.“

         	„Das kann nicht sein. Du lügst! Ich wette, du hast ihm meine Musik schlechtgeredet.“

         	Allmählich wurde sie immer empörter. „Du machst dich lächerlich.“

         	„Rede nicht so herablassend mit mir!“, entgegnete Cassidy scharf. „Ich hätte nie gedacht, dass du dich so zu deinem Nachteil veränderst. In L.A. fand ich dich noch total okay. Du schienst so wie immer zu sein. Aber jetzt zeigst du dein wahres Gesicht, Zoe Yates. Du bist eine heuchlerische, eingebildete Ziege!“

         	„Cassidy! Hör auf mit dem Blödsinn!“

         	„Ich hasse dich!“ Ein Klick, und er hatte aufgelegt.

         	Na großartig! Das Gespräch war viel schlechter verlaufen, als Zoe erwartet hatte. Sie fühlte sich von Cassidy sehr verletzt. Gleichzeitig war sie auf ihn wütend.

         	Wie lange kannte er sie? Seit ihrer frühen Teeniezeit, also mindestens acht Jahre! Wie konnte Cassidy nur so über sie denken?

         	Und Rip ist wirklich ein Idiot, dachte Zoe und ließ den Hörer sinken. Er macht es sich bequem und schickt mich vor, sodass ich die Wut abbekomme.

         	Zoe brauchte dringend jemanden, der ihr zur Seite stand. Einen wahren Freund.

         	Kurz entschlossen wählte sie Jasons Nummer.

      

   
      
         7. KAPITEL

         Am Samstag holte Phoebe Zoe vor der Fashionshow in ihrem brandneuen Mercedes ab. Seit der Stalker Zoe die Haarsträhne abgeschnitten hatte, ging sie nicht mehr allein aus dem Haus. In ihrem Apartment fühlte sie sich zwar nach dem Auswechseln des Türschlosses einigermaßen sicher, aber draußen kam sie sich verletzlich vor und hatte Angst, dass der Kapuzenmann jederzeit wieder auf sie losgehen würde.

         	Rip hatte aus dem Flugzeug von L.A. nach New York angerufen und ihr gesagt, dass sich die Ankunft seiner Maschine verspätete und er direkt vom JFK-Airport zur Show kam. „Ich verpasse deinen Auftritt auf keinen Fall“, hatte er gesagt und ihr Komplimente gemacht, nach denen Zoe schon wieder fast versöhnt war.

         	Bei ihrer Ankunft im Empire Theater lief Zoe als Erstes Jackie über den Weg. Ihre ehemalige Mitbewohnerin zeigte ihr die kalte Schulter, machte allerdings auch keinen Aufstand, weil sie das Brautkleid nun nicht vorführen würde. David hat bestimmt mit ihr gesprochen, dachte Zoe, als sie an Jackie vorbeiging.

         	Im Umkleidebereich hatten es alle eilig. Wie vor jeder großen Show gab es in letzter Minute noch Probleme zu lösen. Bei einem Model saß das zuvor zehnmal anprobierte Kleid nicht richtig. Beim nächsten erschien das Make-up plötzlich zu grell zu sein. Eine Dritte störte die anderen, indem sie ständig erzählte, sie würde vor Lampenfieber fast verrückt werden. Wer nicht?, dachte Zoe.

         	Sie atmete tief durch, kämpfte gegen die Nervosität und schlüpfte in ihr erstes Outfit, einen eleganten Damenanzug. Nachdem sie sich vor den Spiegel gesetzt hatte, frisierte Antoine ihr das Haar. Der Make-up-Artist verwandelte sie in eine kühle Schönheit. Und schon wenig später trieb David sie aus der Garderobe und hinter den Bühnenvorhang. Die Auftaktmusik erklang.

         	„Los!“, flüsterte David und schickte sie mit einer Armbewegung auf den Laufsteg.

         	Scheinwerfer und Blitzlichter blendeten sie. Doch Zoe verzog keine Miene, sondern schritt, ohne zu blinzeln und wie eine makellose Göttin, unter aufbrausendem Applaus den Catwalk hinunter. Sie konnte lediglich die Zuschauer in der ersten Reihe sehen. Und ihr Blick begegnete Rips, der über die Musik hinweg rief: „Das ist mein Mädchen!“

         	Zoe musste mühsam ein Lächeln unterdrücken. Er war einfach zu süß!

         	Langsam ging sie weiter. Und ihr Auftritt verlief perfekt. Sie und das erste Outfit der neuen Kollektion hatten das Publikum begeistert.

         	„Großartig! Weiter so!“, lobte David sie, als sie wieder hinter die Bühne trat.

         	Phoebe, Jackie und ein Mädchen namens Nora, das als zweites Model Zoes ursprüngliche Position eingenommen hatte, betraten den Laufsteg. Zoe lief in den Umkleidebereich, um das aufwendig gearbeitete Brautkleid anzuziehen, sich das Haar neu stylen und das Gesicht anders schminken zu lassen.

         	Kurz vor dem großen Finale wartete Zoe hinter dem Vorhang. Phoebe und Nora waren die letzten Models auf dem Laufsteg, bevor sie ihren großen Auftritt hatte. Die ersten Takte eines barocken Hochzeitmarsches erklangen bereits. Phoebe ging an ihr vorbei. Nora drehte sich ein letztes Mal vor dem Publikum, dann schritt auch sie zum Bühnenausgang. Aus dem Augenwinkel sah Zoe eine Flüssigkeit vom Bühnenhimmel tropfen. Die Tropfen waren klar wie Wasser und fielen regelmäßig über die ganze Breite des Laufstegs.

         	Sie überlegte, ob das als zusätzlicher Showeffekt zur veränderten Choreografie gehörte. Zu dumm, dass sie die Probe versäumt hatte! Aber vielleicht regnete es noch Blüten, wenn sie in ihrem Hochzeitsgewand heraustrat. Zoe straffte die Schultern, als Nora durch den feinen Regen schritt. Gleich war sie nur noch fünf Schritte entfernt, und Zoe musste losgehen. Just in dem Moment, in dem Zoe vortreten wollte, schrie Nora auf.

         	Sie zerrte an ihrem Outfit, riss die Ärmel von dem teuren Designerstück ab und schleuderte sie auf den Boden. Zuerst glaubten Zoe und das Publikum, Noras aufwühlender Auftritt gehörte zur Show. Doch dann begann das Model, um Hilfe zu rufen, und schlug die Hände vors Gesicht. Auf ihren Wangen und Armen zeigten sich Rötungen. Die Flecken dampften und vergrößerten sich. Nora schrie wie am Spieß. Erst jetzt begriff Zoe: Dem Model wurde die Haut vom Körper geätzt!

         	„Ein Notarzt!“, rief David, der neben Zoe hinter dem Vorhang gestanden hatte und nun mit einer Flasche Mineralwasser auf den Catwalk stürmte und Nora den Inhalt auf die verätzten Körperstellen goss. „Schnell! Ein Notarzt!“, brüllte er. „Das ist Säure!“

         	Im Publikum brach ein Tumult los. Die Männer vom Sicherheitsdienst hatten alle Hände voll damit zu tun, die Reporter davon abzuhalten, die Bühne zu stürmen und von der armen Nora Fotos zu machen.

         	Zoe stand wie gelähmt da. Ein Säureanschlag auf einer Modenschau? Handelte es sich um eine Aktion extremer Protestler, die sich radikal für eine gerechtere Welt ohne neureichen Glamour einsetzten? Oder hatte die Attacke einen persönlichen Hintergrund? Zoe kannte Nora nicht gut genug, um zu wissen, mit was für Leuten sie sich umgab. Dann dämmerte es Zoe. Der Angriff galt weder Nora noch der Modewelt. Die Säure hatte sie treffen sollen! Nora war nur deshalb das Opfer geworden, weil sie Zoes Platz in der Reihenfolge der Models eingenommen hatte …

         	Sie schlug die Hände vors Gesicht, um nicht laut zu schreien. Das konnte nur einer gewesen sein: der Kapuzenmann! Er begann, seine Drohungen wahr zu machen. Er wollte sie vernichten.

         	Ein eisiger Schauer lief ihr über den Rücken. Woher kam nur sein Hass? Er kannte sie doch gar nicht. Sie hatte ihm nie etwas getan.

         	Sie war zutiefst erschüttert und fühlte sich schrecklich hilflos und ausgeliefert. Wie sollte sie sich schützen oder ihm gar entkommen, wenn er in ihre Privatsphäre und ihre Berufswelt eindrang?

         	„Zoe! Was ist mit dir?“ Sanft umarmte Phoebe sie.

         	Zoe sah, wie Rip in den Raum stürmte. Offenbar hatte er sich durch das aus dem Theater drängende Publikum zu ihr durchgekämpft.

         	„Der Säureanschlag galt mir“, murmelte sie wie benommen.

         	„Was sagst du?“ Rip runzelte die Stirn und wechselte mit Phoebe einen ernsten Blick.

         	Von draußen drang die Sirene des Notarztwagens in das Theater und übertönte Zoes leise Stimme. Kurz darauf eilten eine Notärztin und zwei Sanitäter mit einer Trage herein. Nora wurde provisorisch versorgt und sofort mit dem Rettungswagen ins Krankenhaus gebracht.

         	„Habe ich dich gerade richtig verstanden?“, hakte Rip nach. „Der Anschlag galt dir?“

         	Zoe nickte. „Ich bin sicher, es war der Stalker.“

         	„Verflucht!“, stieß Rip hervor. „Ist das hier der Typ?“ Er zog sein Handy aus der Lederjacke, rief eine Internetseite auf und zeigte ihr ein verwackeltes Video. Der Film zeigte, wie der Kapuzenmann Zoe die Haarsträhne abschnitt. Allem Anschein nach hatte einer ihrer Fans den Übergriff mit seinem Handy gefilmt und ins Internet gestellt. „Nachdem du mir von dem Vorfall erzählt hast, habe ich dich gegoogelt“, erklärte Rip, „und dabei das hier entdeckt.“

         	„Das ist er“, bestätigte Zoe. Ein eisiger Schauer lief ihr über den Körper. Sie klammerte sich an Phoebe, die mit großen Augen auf das unscharfe Konterfei des Kapuzenmanns starrte. „Man kann sein Gesicht zwar genau so schlecht wie auf den Aufnahmen von den Music-Awards erkennen“, meinte Zoe. „Aber immerhin habe ich jetzt Beweisaufnahmen, die ich Detective Abraham zeigen kann. Der Kerl hat es auf mich abgesehen.“

         	„Dann ruf sofort den Detective an“, meinte Rip und reichte ihr sein Handy.

         „Miss Yates, Sie sollten sich aus der Öffentlichkeit zurückziehen, bis wir den Täter gefasst haben“, meinte Abraham.

         	Hatte er Zoes Aussagen bisher als Verfolgungswahn abgetan, waren seine Zweifel jetzt ohne Frage beseitigt worden, als seine Kollegen ihm den Timer gebracht hatten, der zwischen den Säuregefäßen im Bühnenhimmel angebracht gewesen war. Die Zeitschaltuhr war sekundengenau auf Zoes Auftritt programmiert worden. In dem Moment, in dem Nora statt ihrer auf der Bühne die Drehung absolviert hatte, war der Tropfmechanismus der Säurebehälter aktiviert worden. Und die ätzende Flüssigkeit war auf das Model herabgeregnet. So viel Zufall konnte es nicht geben.

         	„Stammt der Täter aus der Modeszene? Immerhin kannte er den Ablaufplan der Show.“

         	Zoe stand neben Phoebe, die ihr tröstend die Hand drückte. Als könnte sie Gedanken lesen, stieß Phoebe Zoe in die Seite.

         	„Das ist Schwachsinn!“, platzte David heraus. „Es mag Neid und Missgunst im Modebusiness geben. Aber niemand geht so weit, die Schönheit und somit die Existenzgrundlage eines Models zu zerstören.“

         	„Es ist gerade geschehen“, entgegnete Abraham kühl.

         	„Der Täter muss von außerhalb unseres Kreises stammen.“ David sah ihn fest an. „Jeder kann im Internet den Ablaufplan der Show finden. Darin ist auch angegeben, welches Model wann läuft.“

         	Abraham musterte David, als verberge der Agent etwas vor ihm. Dann wandte sich der Detective erneut an Zoe. „Es ist möglich, dass die Person aus der Fashion-Branche kommt. Es muss aber nicht sein. Wir werden jeden in Ihrem Bekanntenkreis überprüfen. Können Sie solange bei Ihrer Familie bleiben?“

         	„Nein!“, fiel David dem Cop ins Wort. „Zoe geht nirgendwohin. Sie ist bis zum Jahresende ausgebucht. Wenn sie vertragsbrüchig wird, kommen Klagen in Höhe von Hunderttausenden Dollar auf uns zu!“

         	„Wenn sie tot ist, kannst du gar kein Geschäft mehr mit ihr machen“, bemerkte Phoebe spitz.

         	David sah sie wutentbrannt an. „Ich verbitte mir solche Bemerkungen von einer meiner Angestellten!“

         	„Schon gut.“ Beschwichtigend hob Zoe die Hand. „Ich möchte nicht zu meiner Familie. Ich habe Angst, dass der Stalker mir folgt. Und ich will meine Mom nicht in Gefahr bringen.“

         	„Außerdem ist Zoes Sicherheit künftig garantiert“, verkündete David und warf dem Polizisten einen herablassenden Blick zu. „Ich habe einen Bodyguard für sie engagiert. Eigentlich sollte er morgen seinen Dienst antreten. Aber ich rufe ihn gleich an, damit er sofort hierherkommt.“ Demonstrativ zog er sein Blackberry aus der Tasche, entfernte sich einige Meter von Zoe, Phoebe, Rip und dem Cop und wählte eine Nummer.

         	„Sind Sie sicher, dass Sie bleiben und weiterarbeiten wollen?“, hakte Detective Abraham noch einmal nach.

         	Zoe nickte. „Wenn ich untätig herumsitze, fällt mir die Decke auf den Kopf. Außerdem müsste ich dauernd an den Stalker denken und würde mich verrückt machen.“

         	„Und ich bin ja auch noch da“, warf Rip ein. „Ich werde mein Bestes tun, um dich abzulenken und auf dich aufzupassen.“ Er küsste Zoe zärtlich auf die Wange. „Wie lange dauern Ihre Ermittlungen hier im Empire Theater noch?“

         	„Eine Stunde, vielleicht weniger, vielleicht mehr. Warum?“

         	„Brauchen Sie Zoe und mich dabei?“

         	„Sie nicht. Aber Miss Yates sollte für eventuelle Fragen zur Verfügung stehen.“

         	„Das ist schlecht“, meinte Rip und wandte sich an Zoe. „Baby, in einer Stunde beginnt die Computer-Future-Party. Ich muss da hin. Mein Management flippt sonst aus. Meine Band ist da, und ich kann nicht fehlen.“

         	„Geh ruhig. Ich komme allein klar.“ Zoe lächelte gequält.

         	„Wirklich? Du bist ein Schatz! Ich rufe dich später an.“ Er küsste sie innig auf den Mund. „Du bist bei Detective Abraham in guten Händen.“ Er zwinkerte ihr zu, nickte in Abrahams Richtung und eilte zum Hinterausgang.

         	„Da haben Sie sich ja einen tollen Freund und Aufpasser ausgesucht“, bemerkte der Detective und kniff die Augen zusammen.

         	„So ein Idiot!“, murmelte Phoebe und sprach damit aus, was wohl alle dachten.

         	Zoe schwieg. Was sollte sie darauf auch antworten? Der Polizist und ihre Freundin hatten recht. Rip war unmöglich! Sie schwebte in Lebensgefahr, und er besuchte eine Party.

         	„Dein Bodyguard ist in fünfzehn Minuten da“, verkündete David und kam wieder zu ihnen.

         	Zoe trat einen Schritt zurück. „Danke, David. Ich hole mir einen Kaffee. Sie finden mich in der Garderobe, Detective Abraham.“

         	„Soll ich mitkommen?“, fragte Phoebe besorgt.

         	„Nein. Ich muss ein bisschen allein sein.“ Zoe ließ ihre Freundin und die Männer stehen und ging zu der improvisierten Küche neben dem Umkleidebereich. Ein Catering-Service hatte dort ein Buffet aufgebaut, das aus Salaten, Obst und Magerquark bestand, sowie Kaffee und Tee bereitgestellt.

         	Sie nahm einen Becher Kaffee und zog sich anschließend in die Garderobe zurück. Rips egoistisches Verhalten hatte ihr einen zusätzlichen Tiefschlag versetzt. Sie fragte sich, ob er sie wirklich liebte und einfach nur ein unsensibler Idiot war. Oder bedeutete ihm die Beziehung zu ihr nicht so viel, wie er vorgab?

         	Irgendwie hatte sie sich das Leben im vermeintlichen Paradies New York anders vorgestellt. Zoe fühlte sie sich verloren und einsam – und sie hatte schreckliche Angst.

         	„Miss Yates? Ich bin Ihr Bodyguard.“

         	Die angenehme Männerstimme kam Zoe bekannt vor. Sie sah auf. „Sie? Äh … du?“

         	„Ach je! Du bist Zoe Yates, das Model? Ich fasse es nicht!“ Tom, der gut aussehende Typ, mit dem sie auf der Flucht vor dem Stalker in der Greene Street zusammengestoßen war, stand vor ihr und grinste sie mit seinem bezaubernden Grübchenlächeln an.

         	„Mister Fürsorglich! Und du bist zwar kein Arzt, aber Bodyguard! Auch ein Job, in dem man sich um andere kümmert.“ Zoe strahlte. Sie freute sich aufrichtig, ihn wiederzusehen.

         	Er reichte ihr förmlich und ein wenig schüchtern die Hand. Tom schien sich dabei tatsächlich genauso sehr zu freuen wie sie, dass sie sich wieder begegneten. „Ich habe oft an dich gedacht“, sagte er und wurde im gleichen Moment rot, als hätte er zu viel verraten. „Ich meine: Ich habe gehofft, dass du dir nichts getan hast. Die Schrammen an deinen Armen sahen ziemlich schmerzhaft aus.“

         	„Na ja, schön ist … anders“, erwiderte Zoe. Toms Anwesenheit irritierte sie sehr. Sie konnte gar nicht klar denken. Er sah noch viel besser aus, als sie ihn in Erinnerung hatte.

         	Sie sahen einander eine Weile schweigend und lächelnd an.

         	Dann räusperte sich Tom und meinte: „Mr. Calhourn hat mich angeheuert, weil du ein Stalker-Problem hast?“

         	Zoe zuckte die Schultern. „Problem ist nett gesagt. Der Typ will mich umbringen.“

         	Nervös senkte sie den Blick. „Übrigens ist das Problem nicht neu. Damals, als ich in dich umgerannt habe, war ich auf der Flucht vor dem Typ. Und ehrlich gesagt habe ich dich im ersten Augenblick für ihn gehalten. Weil du genauso einen Kapuzensweater anhattest.“

         	„Echt? Das ist nicht gut.“ Tom schien unangenehm berührt zu sein. „Dann muss ich den ersten schlechten Eindruck wohl schnellstens wettmachen. Also, normalerweise sieht mein Personenschutz so aus: Bei Fällen wie deinem bleibe ich 24 Stunden in der Nähe meines Klienten. Du wirst dich erst an meine Anwesenheit gewöhnen müssen. Das geht all meinen Kunden so. Ich halte mich aber immer im Hintergrund und versuche, wie ein Schatten zu sein, damit du dich in deinem Alltag nicht eingeschränkt fühlst.“

         	„Das ist nett. Aber du störst mich nicht.“ Zoe lächelte. Die Vorstellung, dass Tom sie Tag und Nacht beschützen würde, hatte eine beruhigende Wirkung auf sie. Es war schon seltsam. Ohne ihn zu kennen, vertraute sie ihm. Vermutlich lag es an seinem souveränen Auftreten und seiner einfühlsamen Art, die ihr schon bei der ersten Begegnung aufgefallen waren. Zudem leistete ihr jemand Gesellschaft. Sie war nicht mehr allein, konnte mit Tom reden – und flirten.

         	Bei letzterem Gedanken musste sie leise lachen.

         	„Was ist so lustig?“, fragte er.

         	„Ach, nichts. Ich bin manchmal nur albern.“

         	In diesem Moment trat David zu ihnen. „Ihr habt euch schon kennengelernt. Wie schön. Und, was sagst du zu meiner Wahl, Zoe? Bist du mit Tom zufrieden? Er ist ein mehrfach prämierter Kickboxer und Karatekämpfer. Oder soll ich dir lieber Vin Diesel anheuern?“

         	„Tom ist prima. Danke.“

         	„Schön, schön. Dann ab nach Hause! Detective Abraham lässt dir ausrichten, er braucht dich heute doch nicht mehr.“ Er drückte Zoe zum Abschied und sah Tom an. „Sehen Sie zu, dass Zoe früh zu Bett geht. Morgen ist ein Shooting. Ich will nicht, dass sie aussieht wie vierzig.“

         	„David! Er ist mein Bodyguard, nicht mein Kindermädchen! Außerdem weiß ich selber, was ich tue.“

         	David winkte ab.

         	Zweifellos interessierte ihre Meinung ihn nicht. Sie sollte funktionieren, das war alles, was ihm wichtig war. Zoe spürte, wie Wut in ihr aufstieg. Doch bevor sie David etwas nachrufen konnte, hakte Tom sie unter und meinte: „Ich bin gespannt, wie dein Apartment aussieht. Denn ich werde wohl eine Weile dort wohnen.“

      

   
      
         8. KAPITEL

         „Toller Ausblick!“, meinte Tom anerkennend, als er in Zoes Apartment durch die Fensterfront auf die Skyline von Manhattan blickte.

         	„David hat mir die Wohnung gekauft. Und ich hasse es, wenn er mich bevormundet. Er ist schlimmer, als meine Mom je war.“

         	Tom lachte. „Lass ihn reden und tu, was du für richtig hältst. Mein Dad ist beim Militär. Ich schwöre, er ist zehnmal nerviger als dein Boss. Ich habe irgendwann einfach auf Durchzug gestellt, sonst wäre ich durchgedreht. Nach außen hin habe ich den gehorsamen Sohn gespielt. Und sobald er aus dem Haus war, hieß es: Partyalarm!“

         	Zoe lächelte. „So, so. Dabei siehst du so nett aus.“

         	„Wieso sollte das ein Widerspruch sein? Man muss nur wissen, wie man klarkommt.“

         	„Du gehst den Weg des geringsten Widerstands.“

         	„Manchmal. Aber wenn es sein muss, greife ich auch durch. Das erfordert mein Job.“ David setzte sich aufs Sofa und wippte auf und ab. „Mhm. Darauf lässt sich schlafen.“

         	„Woher weißt du, dass ich kein Gästezimmer habe?“

         	Er verdrehte die Augen. „Hallo? Von deinem Wohnzimmer mit der angrenzenden Pantry gehen nur zwei Türen ab: Bad und Schlafzimmer.“

         	„Gute Beobachtungsgabe. Auch Teil des Jobs?“

         	Er nickte.

         	„Möchtest du etwas trinken?“

         	„Wasser. Danke.“

         	Wenige Augenblicke später schenkte Zoe sich Wein und ihm Wasser ein. „Wenn dein Dad beim Militär ist, seid ihr bestimmt oft umgezogen.“

         	„Allerdings. Ich kann es nicht mal mehr zählen. Wir haben in Nevada, Arizona und in den Südstaaten gelebt. Immer auf irgendwelchen Militärstützpunkten im Niemandsland. Die Orte waren so klein, dagegen ist Barstow eine Metropole.“

         	„Du weißt, woher ich stamme?“ Zoe sah ihn irritiert an.

         	„Dein Boss hat es mir gesagt.“

         	„Wieso das denn? Ist das für deinen Job wichtig?“

         	Tom zuckte die Schultern. „Nein. Vielleicht ist dein Chef nur einfach sehr mitteilsam.“ Er grinste.

         	„Du meinst, er ist eine Labertasche?“ Zoe lachte.

         	„Das hast du gesagt.“ Tom nahm sein Wasserglas und stieß mit ihr an. „Ist dir peinlich, dass du aus Barstow kommst?“

         	„Nein … Ich stehe dazu, dass ich ein Kleinstadtmädchen bin.“

         	„Das ist gut. Ich bin auch ein Kleinstadtjunge. Oder sollte ich sagen: Stützpunktkind? Vielleicht liege ich falsch, aber meiner Ansicht nach sind Kleinstadtleute solider, nicht so abgehoben wie Großstadttypen. Sie wissen eben, wo sie hingehören.“

         	„Ja … das stimmt. Aber ich habe auch die Erfahrung gemacht, dass alte Freunde gar nicht damit zurechtkommen, dass ich auf Plakatwänden am Time Square abgebildet bin und sie in einem Wüstenimbiss Burger braten.“

         	Zögernd erwiderte er: „Neider gibt es überall.“

         	„Ich glaube nicht, dass es Neid ist, sondern vielmehr die Verzweiflung, das Leben zu verpassen.“

         	Er schüttelte den Kopf. „Aber sie verpassen nichts. Sie können nur nicht wertschätzen, was sie besitzen, weil sie es jeden Tag um sich haben. Ich wette, deine wahren Freunde sitzen in Barstow und nicht in der Modewelt.“

         	Lächelnd antwortete sie: „Ja, bis auf eine Ausnahme: Phoebe.“ Als sie den Namen ihrer Freundin aussprach, fiel Zoe auf, dass sie nicht an Rip gedacht hatte.

         	„Na dann, auf Phoebe!“ Sie stießen erneut an.

         	„Hast du Lust, mir ein bisschen mehr von dir zu erzählen?“, fragte Zoe. „Ich will gern mal wieder normale Geschichten hören und nicht immer nur Partygerüchte über die Modelwelt.“

         	„Normal? Du meinst langweilig?“ Er lächelte sie spöttisch an.

         	„Du bist nicht langweilig.“

         	„Das sagst du nur so.“

         	„Aha. Du willst bloß Komplimente hören! Träum weiter!“ Amüsiert sah sie ihn an. „Ich hätte nicht gedacht, dass du so eitel bist.“

         	„Eitel. Ich? Niemals!“

         	In den nächsten Stunden erzählte Tom ihr von seiner Mom, der „allerbesten Mutter auf der ganzen Welt“, wie er behauptete, von seinem strengen, oftmals engstirnigen Dad, seinem jüngeren Bruder Seth, der noch zur Schule ging, und von seiner großen Schwester Jana, die die Familie schockiert hatte, als sie mit sechzehn ein Baby zur Welt gebracht hatte. Er beschrieb ihr seine wenigen Freunde Sam und Butch. Weil Sams Vater bei jedem Umzug von Toms Familie fast zeitgleich auf dieselben Stützpunkte versetzt worden war, waren Sam und Tom enge Freunde geworden. Und Butch war ohnehin sein treuester Kumpel. Er war ein American Staffordshire und lebte derzeit bei Jana, bis Tom in New York ein Apartment fand, in dem er seinen Hund halten konnte.

         	Zoe hörte Tom gern zu. Er erzählte sehr unterhaltsam, und in seiner Gegenwart fühlte sie sich fast wie zu Hause. Er hat recht mit dem, was er über Kleinstadtmenschen sagt, dachte sie. Man bleibt in einem positiven Sinn normal. Und Tom war das beste Beispiel dafür.

         „Wie geht es Nora?“, fragte Zoe David, als sie in seiner Limousine auf dem Weg zu einer Filmpremierenfeier waren.

         	Zoe hatte versucht, Nora im Krankenhaus zu besuchen. Aber die Familie schirmte sie von jeglichen Kontakten ab. Und dadurch hatte die Krankenschwester Zoe wieder heimgeschickt, nachdem sie versprochen hatte, Nora die Blumen zu geben, die Zoe mitgebracht hatte.

         	„Nora wird überleben“, meinte David traurig. „Aber ihre Karriere als Model ist beendet. Die Säure hat ihr Gesicht und ihre Arme schlimm verätzt. Die Ärzte versuchen, ihr ursprüngliches Aussehen wiederherzustellen. Doch sie wird Narben zurückbehalten und nie mehr so schön sein wie vorher.“

         	Zoe schwieg. Sie hatte großes Mitleid und fühlte sich schlecht, weil Nora das Opfer des Stalkers geworden war – der es auf sie abgesehen hatte. Und weil sie froh war, dem Anschlag entgangen zu sein.

         	„Es ist nicht deine Schuld“, raunte Tom ihr zu, der auf der Rückbank der Limousine neben ihr saß.

         	„Ich weiß“, flüsterte Zoe. „Aber ich bin der Auslöser dafür, dass Noras Leben eine so schreckliche Wendung genommen hat. Und ich kann nichts tun, um es wiedergutzumachen.“

         	„Es ist nicht deine Aufgabe, irgendetwas wiedergutzumachen, das du nicht getan hast. Der Typ, der den Säureanschlag verübt hat, ist krank. Aus welchem Grund auch immer er dich ausgesucht hat – du trägst keine Verantwortung dafür!“

         	Ernst sah Tom sie an. „Stalker leiden unter psychischen Störungen. Sie übertragen Konflikte aus ihrer Vergangenheit auf aktuelle Situationen und Personen. Dabei haben ihre Opfer mit dem ursprünglichen Vorfall oft nichts zu tun. Vielleicht ist dein Stalker früher von einem Mädchen abgewiesen worden, das so ähnlich aussieht wie du. Dann will er sich rächen, fühlt sich als Opfer. Oder er ist neidisch auf dich, missgönnt dir dein gutes Aussehen und den Erfolg.“

         	„Ja … vielleicht. Ich hoffe nur, dass Detective Abraham und seine Kollegen ihn schnell finden. Bevor noch etwas Furchtbares geschieht.“

         	„Ich passe auf dich auf.“ Tom drückte ihre Hand.

         	„Ich will aber nicht, dass noch jemandem meinetwegen etwas zustößt.“ Zoe sah Tom lange in die Augen.

         	„Hört auf zu tuscheln! Wir sind da.“ David räusperte sich. „Sobald die Wagentür aufgeht und wir über den roten Teppich gehen, will ich nur glückliche Gesichter sehen. Verstanden?“

         	„Habe ich jemals etwas anderes getan als das, was du sagst, David?“ Zoe warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.

         	Der Chauffeur öffnete die Wagentür. Jackie, die die Fahrt über Musik gehört hatte, – wahrscheinlich damit sie mit Zoe kein Wort wechseln musste –, drängte zuerst aus der Limousine. Dann stieg Phoebe aus, die nun notgedrungen ihr Telefonat beendet und ihr Handy eingesteckt hatte. Zoe stieg als Dritte aus. Sie flanierte den roten Teppich entlang, schenkte den Fotografen ihr strahlendes Lächeln, beantwortete Fragen und gab hier und da ein Autogramm. Tom folgte ihr in gebührlichem Abstand, wie Zoe bemerkte. Aber er ließ sie keine Sekunde aus den Augen und schien stets bereit zu sein, sich im Fall eines Angriffs schützend vor sie zu werfen.

         	„Ist das dein Bodyguard?“ Mit dieser Frage begrüßte Rip sie, als sie das Foyer des Kinos betrat, in dem die Uraufführung des Films stattfand.

         	„Ja, das ist …“ Zoe wollte ihn ihrem Freund vorstellen.

         	Rip winkte ab. „Lass mal, der Typ ist ein Landei. Der hat außer Bodybuilding und Kampfsport nichts im Kopf. Das sehe ich sofort.“

         	„Wie kannst du so was sagen?“, entgegnete Zoe gekränkt. „Tom ist sehr nett und alles andere als dumm. Und im Übrigen bin ich dann auch ein Landei!“

         	„Woah! Warum so aufgebracht?“ Rip lächelte sie spöttisch an. „Bist du wütend, weil ich vergessen habe, dich anzurufen? Dir fehlt wohl unser Sex.“ Er schlang seinen Arm um sie, presste sie an sich und streichelte ihren Po.

         	„Lass das!“ Zoe stieß ihn weg und schaute verlegen zu Tom herüber, der, ohne die Miene zu verziehen, ein paar Meter von ihr entfernt stand.

         	„Seit wann bist du so prüde?“ Rip kniff sie in die Seite, zog Zoe wieder an sich und biss ihr in den Hals. Sanft flüsterte er: „Lass uns auf der Toilette verschwinden. Du siehst in deinem knappen Outfit so scharf aus. Ich kann mich kaum beherrschen.“

         	„Spinnst du? Das ist nicht mein Stil. Außerdem wimmelt es hier von Paparazzi. Uns in flagranti zu erwischen wäre für die ein gefundenes Fressen.“

         	„Dann lass uns ihnen den Gefallen tun. Meinem Rockstarimage würde es nicht schaden!“

         	„Und ich würde als billige Schlampe dastehen. Nein, danke.“ Zoe wand sich aus seiner Umarmung, zog ihren Rock gerade und ging in Richtung Kinosaal.

         	„Willst du dir echt den Film ansehen?“ Rip war ihr nachgeeilt. „Ich geh in den Ballsaal. Die Bar ist schon geöffnet. Es ist Happy Hour.“

         	„Schön für dich. Viel Spaß.“ Zoe ging weiter. Sie wusste nicht, warum sie Rip mit einem Mal so abstoßend fand. Aber ihr gefiel seine Einstellung nicht. Alles musste laufen, wie er es wollte, und wenn nicht, stellte er sich quer.

         	„Du kannst mich nicht einfach vor allen Leuten so stehen lassen.“ Rip umfasste ihren Arm und zog sie zurück.

         	„Finger weg!“ Tom packte Rips Handgelenk. Seine sonst freundliche Stimme klang furchterregend. Sein Blick war stahlhart.

         	„Ich bin ihr Freund, du Idiot!“, rief Rip.

         	„Das ist mir egal“, entgegnete Tom. „Zoe will ihre Ruhe. Und daran hast du dich zu halten. So wie jeder andere.“ Er löste seinen Griff.

         	„Wichtigtuer!“ Rip riss seinen Arm weg und rieb sich über die gerötete Stelle am Handgelenk. „Mach doch, was du willst! Wirst schon sehen, was du davon hast“, zischte er Zoe zu und wandte sich dann ab, um zum Ballsaal zu gehen.

         	„Er kriegt sich wieder ein“, meinte Tom.

         	„Und wenn nicht, ist das auch egal“, antwortete Zoe trotzig. „Ich sehe mir jedenfalls jetzt den Film an.“

         „Der Film war so cool!“ Phoebe nippte an ihrem Champagnerglas. „Und Brad ist vielleicht heiß! Ist er hier noch irgendwo?“ Sie sah sich suchend um.

         	„Der Mann hat eine Freundin und Kinder“, gab Zoe zu bedenken.

         	„Na und?“ Phoebe lachte und trank ihren Champagner aus. Sie tänzelte zur Tanzfläche des Ballsaals und verausgabte sich zu treibenden House Beats. Als der Song endete, zwinkerte sie Zoe zu und machte sich auf den Weg zur VIP-Lounge, in der sie Brad offenbar vermutete.

         	Zoe seufzte. Sie an Phoebes Stelle würde die Finger von Brad lassen. Seine Freundin sah nicht so aus, als ob sie sonderlich viel Spaß verstand, wenn man sich an ihren Mann heranmachte. Aber das war Phoebes Problem.

         	Zoe hatte ihr eigenes: Rip.

         	Seit sie vor einer halben Stunde das Kino verlassen hatte, war er ihr noch nicht begegnet. Vielleicht hatte er die Premierenfeier schon wieder verlassen, weil er sich gelangweilt hatte oder ihr eins auswischen wollte. Zoe ärgerte sich über ihn und überlegte, ob sie ihn auf dem Handy anrufen sollte. Aber ihr Stolz verbot es ihr. Wenn er mit ihr zusammen sein wollte, musste er mehr Initiative zeigen. Seine Unzuverlässigkeit und sein Egoismus waren unerträglich. Unter einer guten Beziehung verstand sie etwas anderes. Zum Beispiel, dass man auf einer Premierenfeier auf seine Freundin wartete und ihr zuliebe auch mal einen Film sah, der einen nicht interessierte.

         	Tom schien der Film sogar gefallen zu haben. Er hatte die Handlung jedenfalls gebannt verfolgt. Nachdem Rip in den Ballsaal gegangen war, hatte Zoe Tom den leeren Platz neben sich angeboten. So war sie nicht allein, und Tom konnte sie beschützen.

         	„Möchtest du tanzen?“, fragte sie Tom.

         	„Ich möchte schon. Aber ich bin nicht zu meinem Vergnügen hier.“

         	„Ach bitte, nur ein Tanz. Ich erlaube es dir, und ich bin dein Boss.“ Sie streifte ihr Bolerojäckchen ab, legte es auf den Stuhl neben dem ihr zugewiesenen Tisch und streckte die Hand nach Tom aus.

         	„Nun, eigentlich ist David mein Chef … oder zumindest mein Auftraggeber“, warf Tom ein. „Aber da er gesagt hat, ich soll alles tun, was du willst …“ Er nahm ihre Hand und führte Zoe auf die Tanzfläche.

         	Sie harmonierten perfekt, als sie miteinander tanzten. Tom hatte Rhythmusgefühl und konnte sich exzellent bewegen. Zoe bemerkte die begehrlichen Blicke der anderen Frauen.

         	Nach einer Weile dachte sie nicht mehr daran, dass sie Rip suchen wollte. Sie tanzte mit Tom – bis Phoebe neben ihr auftauchte und ihr ins Ohr flüsterte: „Er hat mit mir gesprochen!“

         	„Wer? Brad?“ Zoe sah sie neugierig an.

         	„Jaaa! Los, komm! Ich erzähl dir, worüber wir uns unterhalten haben.“ Sie zog Zoe von der Tanzfläche und zu ihrem Tisch.

         	Zoe schob ihre Jacke zur Seite und setzte sich. Ein frisches Champagnerglas stand an ihrem Platz und perlte verführerisch. Nach dem ausgiebigen Tanzen mit Tom hatte sie Durst und griff nach dem Glas. Doch Phoebe kam ihr zuvor.

         	„Ich bin vielleicht durstig nach dem vielen Reden!“, meinte Phoebe und setzte sich neben Zoe. „Ich glaube, ich habe Brad ein Ohr abgeschwatzt.“ Sie grinste frech und trank Zoes Glas in einem Zug aus. „Also, Brad hat mir erzählt …“, setzte sie an. Dann verzog sie das Gesicht und rang plötzlich nach Atem.

         	„Was ist? Hast du dich verschluckt?“, fragte Zoe besorgt.

         	Phoebe antwortete nicht. Sie fasste sich an die Kehle und riss die Augen weit auf.

         	„Einen Arzt! Wir brauchen einen Arzt!“, rief Tom.

         	Phoebe rutschte vom Stuhl und wand sich auf dem Boden. Schaum quoll aus ihrem Mund hervor. Sie verdrehte die Augen, sodass nur noch das Weiße sichtbar war.

         	„Phoebe!“ Zoe hielt ihre Hand. Phoebe presste die Fingernägel in ihre Handfläche.

         	Tom versuchte, Phoebe ruhig zu halten. Aber sie zappelte unkontrolliert. Plötzlich hörte sie auf zu zucken, ließ die Hände und den Kopf fallen.

         	„Ich bin Arzt!“ Ein Mann in einem weißen Dinnerjacket kniete sich neben sie und fühlte nach Phoebes Puls.

         	„Sie ist tot“, sagte er wenige Augenblicke später tonlos. „Wir sollten die Polizei alarmieren.“

         	„Nein!“, rief Zoe und warf sich auf ihre tote Freundin. „Nein! Nein! Nein!“

         	Tom fasste sie um die Taille und zog Zoe sanft auf die Füße. „Du kannst ihr nicht mehr helfen. Komm mit! Du musst von hier fort.“

         	„Sie hat … aus meinem Glas … getrunken. Ich sollte … statt Phoebe … dort liegen“, stammelte Zoe.

         	„Pst!“ Tom nahm sie in den Arm und führte sie ins Foyer. „Wir werden hier warten, bis die Polizei kommt. Ich mache mir solche Vorwürfe, dass ich mit dir getanzt habe. Ich hätte den Tisch nicht aus den Augen lassen sollen. Dann hätte ich gesehen, wer das Glas dort abgestellt hat. Oder ob jemand etwas hineingetan hat.“

         	„Du kannst nichts dafür“, brachte Zoe schluchzend hervor. „Ich bin schuld. Ich habe dich gebeten, mit mir zu tanzen. Und jetzt ist Phoebe tot!“

         	Tom nahm sie fest in die Arme und streichelte ihr Haar und Rücken. „Hör auf, dir Vorwürfe zu machen. Vielleicht war der Champagner gar nicht vergiftet, sondern etwas anderes hat Phoebe getötet.“

         	„Phoebe … meine süße, liebe Phoebe“, jammerte Zoe und wurde plötzlich stocksteif. „Wir müssen Rip suchen! Ich habe Angst, dass ihm auch noch etwas zustößt. Vielleicht hat der Stalker es auf alle meine Freunde abgesehen. Bitte, hilf mir, ihn zu suchen! Ich suche im Foyer und du …“

         	„Ich lasse dich auf keinen Fall allein.“ Tom nahm ihre Hand, und sie drängten sich durch die Menschenmenge. Tuschelnd standen die Leute da und starrten in Zoes verweintes Gesicht.

         	„Ist es wahr, dass jemand im Ballsaal gestorben ist?“, hörte Zoe eine Frau ihren Begleiter fragen.

         	„Ermordet!“, raunte jemand anderes.

         	Zoe ging schneller. Sie wollte sich das nicht mit anhören müssen.

         	„Rip ist nicht hier“, stellte Tom nach einer Weile fest. „Vielleicht ist er auf der Toilette.“

         	Sie gingen zu den WCs. Zoe wartete bei den Waschbecken, zog ihr Handy aus der Tasche und wählte Rips Nummer. Tom öffnete währenddessen die Tür zum Herrenklo und rief nach Rip.

         	Keine Antwort. In dem Moment ertönte dumpf ein Klingelton: der aktuelle Hit von „Rip Rocket and the Daredevils“.

         	„Das ist sein Handy“, sagte Zoe aufgeregt. „Er hat seinen Song als Klingelton heruntergeladen.“

         	„Ziemlich selbstverliebt.“ Tom runzelte die Stirn.

         	„Wo steckt er nur?“ Zoe lauschte.

         	Tom deutete auf die angrenzende Damentoilette. Zoe öffnete die Tür. Sie betraten zusammen den Raum, das Klingeln wurde lauter und deutlicher. Sie folgten dem Laut. Er führte sie zu einer geschlossenen Kabine.

         	Zoe sah Tom ängstlich an. Was, wenn Rip tot hinter der Tür auf dem Boden lag? Vielleicht war er aber auch nur schwer verletzt, und Zoe konnte ihn retten. Mit der Faust stieß sie gegen die Tür. Sie war nicht verschlossen, sondern schwang auf.

         	Was Zoe sah, nahm ihr den Atem.

         	„Rip?!“

         	Er stand mit heruntergelassenen Hosen da – vor Jackie.

         	„Ich kann dir alles erklären“, sagte Rip, während Jackie in lautes, höhnisches Gelächter ausbrach.

         	„Du hast mich allein gelassen“, beschwerte sich Rip. „Du bist einfach in den Film gegangen. Ich habe mich gelangweilt. Außerdem bin ich ein Rockstar … und Rockstars haben mit unzähligen Frauen Sex.“

         	„Halt die Klappe!“ Tom verpasste Rip einen Stoß, sodass er in die offene Kloschüssel fiel und die kreischende Jackie mit sich riss.

         	„Wir gehen!“ Tom nahm ihre Hand und zog Zoe zur Tür.

         	„Ich zeige dich wegen Körperverletzung an!“, rief Rip ihm nach.

         	„Tu das!“, entgegnete Tom und sagte zu Zoe: „Es tut mir leid, dass du das sehen musstest.“

         	„Was meinst du?“, fragte sie. „Dass mein Freund Sex mit meiner Erzfeindin hat? Oder dass du ihm eine gescheuert hast?“

         	„Beides“, antwortete er. Er führte sie in den nicht überdachten Innenhof des Kinos. „Ich hätte ihn nicht schlagen dürfen. Das war absolut unprofessionell. Aber ich konnte nicht ertragen, dass dieser Typ eine so wunderbare Frau wie dich nicht respektiert und vor deinen Augen mit einer anderen rummacht.“

         	„Danke.“

         	„Wofür?“

         	„Für deine hohe Meinung von mir … Und dafür, dass du ihm eine reingehauen hast.“

      

   
      
         9. KAPITEL

         „Wie geht es dir?“ Tom setzte sich zu Zoe ans Bett und reichte ihr eine Tasse Kaffee und eine Kopfschmerztablette.

         	„Entsetzlich.“ Zoe blinzelte. Sie hatte kaum geschlafen, sondern in Toms Armen geweint. Erst in den frühen Morgenstunden war sie eingenickt. Jetzt musste es weit nach Mittag sein, so hell wie die Sonne in ihr Apartment schien. „Wie spät ist es?“

         	„Viertel nach zwei.“

         	„Oh Gott! Ich bin zu spät. Ich muss zum Shooting!“ Sie stellte die Kaffeetasse mit Schwung auf den Nachttisch, sodass die heiße Flüssigkeit überschwappte, warf die Bettdecke zurück und schwang die Beine über den Bettrand.

         	„Sch … sch …“ Mit sanfter Gewalt zwang Tom sie zurück auf das Bett. „Dein Boss hat angerufen und Bescheid gegeben, dass er deine Termine für die nächsten zehn Tage abgesagt hat.“

         	„Freiwillig?“ Sie sah Tom staunend an.

         	„Na ja, so wie ich ihn verstanden habe, hat Detective Abraham ihm die Mitschuld an Phoebes Tod gegeben, weil er trotz des Säureanschlags deine anderen Auftritte nicht abgesagt hat. Ich vermute, das hat David zu denken gegeben. Er klang eingeschüchtert. Außerdem schien er wegen Phoebe sehr betroffen zu sein. Allerdings konnte er sich nicht verkneifen zu sagen, dass ihr Tod nicht nur privat, sondern auch geschäftlich ein großer Verlust sei.“

         	„David kann es nicht lassen! Er ist so ein unsensibler Holzkopf!“ Zoe kämpfte mit den Tränen.

         	„Nicht weinen!“ Tom nahm sie in den Arm. „David Calhourn bekommt eines Tages auch noch einen Denkzettel. Übrigens lässt Detective Abraham dir über David ausrichten, dass er dir Personenschutz anbietet.“

         	„Hm, ich weiß nicht“, murmelte Zoe. „Ich möchte keinen Fremden um mich haben. Ich will lieber, dass du bei mir bleibst.“

         	„Bist du sicher? Gestern habe ich kläglich versagt.“

         	„Hast du nicht. Oder muss ein Bodyguard auch Vorkoster sein?“ Sie schluckte. „Entschuldige, das war nicht witzig.“

         	Tom zog ein Taschentuch aus seiner Hosentasche und wischte Zoe die Tränen von den Wangen. „Apropos Essen: Hast du Hunger?“

         	Sie schüttelte den Kopf.

         	„Dann hole ich dir einen neuen Kaffee.“

         	„Nein, ich trinke den hier. Der Rest reicht, um die Kopfschmerztablette herunterzuspülen.“

         	„Brauchst du ein Beruhigungsmittel?“

         	„Auf keinen Fall. Ich halte nichts davon, den Schmerz zu betäuben. Dann kommt er später genauso heftig wieder.“

         	Tom lächelte sie an. „Du bist sehr mutig und sehr stark.“

         	„Das finde ich überhaupt nicht. Gestern Abend stand ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch.“ Sie dachte an Phoebes grausamen Tod und Rips Betrug … Was danach geschehen war, war wie ein Nebel an ihr vorbeigezogen. Am liebsten wäre Zoe aus dem Kino nach Hause geflüchtet, aber sie hatte auf die Polizei warten müssen. Detective Abraham und die Beamten vom New York Police Department waren binnen einer Viertelstunde dort gewesen. Der Tatort war gesichert worden, Phoebes Leiche war in die Gerichtsmedizin gebracht worden. Keiner der Gäste hatte das Kino verlassen dürfen. Sogar Brad war befragt worden, weil er als Letzter mit Phoebe gesprochen hatte.

         	Detective Abraham bat Zoe um die Telefonnummern und Adressen ihrer Freunde und Verwandten in Barstow. Bisher hatte er nur ihre New Yorker Verbindungen überprüft. Aber für ihn war jeder verdächtig und glaubte, dass der Stalker Zoe vielleicht über Dritte kannte oder Helfer aus Zoes großem Bekanntenkreis hatte.

         	Zoe rief noch in der Nacht ihre Mutter und ihre Freunde an, damit sie sich keine Sorgen um sie machten und nicht allzu schockiert waren, wenn die Polizei sie kontaktierte. Ihre Mom und Jason baten sie, sofort nach Hause zu kommen. Jason bot sogar an, nach New York zu fahren und sie abzuholen.

         	Megan reagierte seltsam. Erst schien sie sehr betroffen zu sein und um Zoes Leben zu fürchten. Dann meinte sie aber: „Ach, das wird schon gut gehen. Jemand wie du wird doch bevorzugt behandelt – auch von den Cops.“

         	Zoe war so perplex und verletzt, dass ihr keine passende Antwort einfiel. Abrupt beendete sie das Telefonat.

         	Cassidy erreichte sie nicht. Sein Handy war ausgeschaltet, deshalb hinterließ sie ihm eine Nachricht und bat, sie umgehend zurückzurufen. Doch nachdem Megan bereits so abweisend gewesen war, ging Zoe davon aus, dass Cassidy sie nicht zurückrief. Vermutlich waren beide böse auf sie. Cassidy, weil er Zoe verdächtigte, seinen Einstieg in Rips Band verhindert zu haben. Und Megan, weil Zoe sie an keinen Modelagenten vermittelt hatte.

         	Sollten ihre Freunde sie aus Neid fallen lassen? Vor allem zu einem Zeitpunkt, da ihr Leben bedroht wurde? Zoe konnte nicht fassen, dass sie sich diese Fragen überhaupt stellte.

         	„Was ist?“, fragte Tom, der sie aufmerksam beobachtet hatte. „Denkst du wieder an Phoebe?“

         	„Nein, ausnahmsweise nicht. Sag mal, hat Cassidy sich gemeldet?“

         	„Nein. Aber Rip.“

         	„Rip? Der hat Nerven! Was wollte er?“

         	„Keine Ahnung. Er hat aufgelegt, als er meine Stimme gehört hat.“

         	„So ein Feigling!“ Zoe starrte vor sich hin. „Weißt du was … Es tut gar nicht weh. Ich meine, dass Rip mit Jackie fremdgegangen ist. Im ersten Moment war ich geschockt, als ich sie zusammen gesehen habe. Dann war ich gekränkt und enttäuscht.“

         	Sie senkte den Blick. „Und das bin ich auch noch. Aber ich habe keinen Liebeskummer. Vielmehr finde ich die Sache grotesk – und peinlich. Das sah so daneben aus …“

         	Tapfer sah sie ihn an. „Wenn ich es mir genau überlege, haben Rip und Jackie einander wohl verdient. Für beide zählen nur Medienrummel und Geld. Für mich ist das nicht das Wichtigste auf der Welt. Ich meine, natürlich schmeichelt es mir, wenn ich mein Gesicht auf dem Cover der Vogue sehe. Und es ist super, dass ich als Model viel Geld verdiene, weil meine Mom und ich keine finanziellen Sorgen mehr haben. Anfangs fand ich auch noch die Partys und die VIPs toll. Aber wenn man die meisten Promis privat kennenlernt, entpuppen sich viele als langweilig. Und die Partys sind nur dazu da, um gesehen zu werden.“

         	„Wie alt bist du? 19 oder 49?“, fragte Tom herausfordernd. „Pass auf, dieser Job lässt dich um Jahre altern. Du klingst schon richtig weise … wie eine alte Lady.“ Er lächelte sie an. Dann zog er ihr spielerisch an einer ihrer Haarsträhnen. „Es ist gut, dass du das Showbiz nüchtern siehst und dich nicht vereinnahmen lässt. Die Branche ist ja auch nicht mehr als eine Seifenblase. Wenn sie zerplatzt, bleibt nichts übrig … außer Schleim.“

         	Er drückte ihr zärtlich einen Kuss auf die Stirn. „Du bist klug. Du wirst diesen Albtraum überstehen.“

         	„Hoffentlich.“ Sie nahm seine Hand und drückte sie.

         	In diesem Moment hörte Zoe ihr Handy vibrieren.

         	Tom holte das Telefon aus dem Wohnzimmer und reichte es ihr.

         	Ohne zu zögern, las Zoe die SMS, die sie von Cassidy erhalten hatte. Er schrieb: „Arme Zoe! Tut mir echt leid, solche schrecklichen Nachrichten zu hören. Bin jederzeit für dich da.“

         	Zoe starrte auf die kurzen Zeilen. Sie fragte sich, ob er ernst meinte, was er geschrieben hatte. Immerhin schwebte sie in Lebensgefahr, und ihr Exfreund nahm sich nicht einmal die Zeit, sie anzurufen.

         	Müde ließ Zoe das Handy sinken und ließ sich wieder auf die Kissen fallen.

         Ihre freien Tage verbrachte Zoe im Bett. Sie sah viel fern, allerdings keine Nachrichtensendungen mehr. Denn die Presse schlachtete den Mord an Phoebe sensationslüstern aus. Sicher nicht zuletzt, weil Phoebe in unmittelbarer Nähe von Hollywood-Stars gestorben war. Brad und einige andere zeigten sich von der Tat erschüttert und schickten Beileidsbekundungen an Phoebes Eltern.

         	Zum Glück war noch nicht durchgesickert, dass der Mordanschlag eigentlich Zoe gegolten hatte. Dafür hatte Detective Abraham gesorgt. Auch lag noch kein Obduktionsergebnis von Phoebes Leiche vor. In Ermangelung echter Fakten spekulierten die Reporter darüber, warum ein schönes, erfolgreiches Model sterben musste. Dabei ging die Fantasie mit ihnen durch. Von Liebeskrieg, Drogensucht und Sex-Exzessen war die Rede. Und Phoebe wurde als zügelloser Koksvamp verunglimpft.

         	Zoe widerte die Berichterstattung an, und sie wünschte, der Stalker wäre statt auf sie auf die verleumderischen Schreiberlinge fixiert. Sie zog sich zurück, um ihr seelisches Gleichgewicht wiederzufinden und Kraft zu sammeln.

         	Sie telefonierte oft mit ihrer Mom und Jason. Doch die meiste Zeit unterhielt sie sich mit Tom. Mit der Zeit fand sie, dass er der interessanteste Mann war, den sie je kennengelernt hatte. Er war zielstrebig, charakterstark, für ihn gab es kein Vielleicht, sondern nur Ja oder Nein. Er war witzig und schaffte es, sie selbst aus dem finstersten Tief herauszuholen. Wenn sie um Phoebe trauerte und weinte, war Tom an ihrer Seite, hielt ihre Hand und trocknete ihre Tränen.

         	Während dieser Zeit dachte sie selten an Rip – und wenn, dann war sie wütend. Allerdings in erster Linie auf sich, weil sie auf einen Menschen wie ihn hereingefallen war.

         	Natürlich rief Rip nicht wieder an. Er verklagte Tom auch nicht wegen Körperverletzung. Zumindest darüber war Zoe erleichtert. Denn sie wollte auf keinen Fall, dass Tom ihretwegen Schwierigkeiten bekam. Schließlich war er inzwischen ein wahrer Freund für sie geworden, auf den sie sich in ihren dunkelsten Stunden verlassen konnte.

         	David meldete sich überraschenderweise gar nicht. Dafür stand er am zehnten Tag mit einem Blumenstrauß vor ihrer Tür.

         	„Zoe, Liebes, wie geht es dir?“ Er küsste sie rechts und links auf die Wangen und machte ein betrübtes Gesicht.

         	Zoe freute sich über seinen Besuch und bot ihm an, sich auf ihr Sofa zu setzen.

         	Höflich erkundigte er sich nach ihrer Mom und erzählte dann, dass er mit Phoebes Eltern gesprochen hatte. Die Beisetzung sollte im Familienkreis in ihrem Heimatstädtchen Petal stattfinden.

         	„Ich habe gefragt, ob du kommen darfst“, meinte er zu Zoe. „Aber das haben sie abgelehnt. Ihr Vater hat wortwörtlich zu mir gesagt, er und seine Frau gäben der ‚verteufelten Modebranche und ihren Jüngern‘ die Schuld an Phoebes Tod. Was kann man dazu sagen?“ David zuckte mit den Schultern. „Es tut mir leid, dass du nicht mehr von ihr Abschied nehmen kannst.“

         	„Phoebe wusste, wie gern ich sie hatte“, erwiderte Zoe. „Ich muss nicht dabei sein. Aber danke, dass du es versucht hast.“

         	„Ist doch selbstverständlich.“ David winkte ab. „Äh … Schatz, ich habe auch noch ein Anliegen.“ Er lächelte unsicher, als wüsste er, dass er mit dem nächsten Satz Zoes Unmut auf sich ziehen würde. „Armani und Marc Jacobs fragen nach dir. Sie wollen dich unbedingt bei ihren nächsten Schauen dabeihaben. Glaubst du, du fühlst dich in der Lage dazu? Wenn es bei deiner Entscheidung hilft: Es geht nach Europa. Mailand und Paris erwarten dich!“

         	Zoe sah ihn mit leerem Blick an. Noch vor wenigen Wochen – ach was, vor wenigen Tagen – hätte sie sich über dieses Angebot gefreut. Europa, Paris, Mailand. Jetzt seufzte Zoe nur müde. Sie fühlte sich ausgebrannt.

         	„Der Stalker wird dir bestimmt nicht über den großen Teich folgen“, fügte David hoffnungsvoll hinzu.

         	„Ich überlege es mir“, antwortete Zoe langsam.

         	„Gut. Das ist gut“, erwiderte David. Aber sie sah ihm an, dass er mit einer Zusage gerechnet hatte und eine bekommen wollte, bevor er das Apartment verließ. „Natürlich spreche ich … sprechen du und ich … deine Reise nach Europa mit Detective Abraham ab. Und selbstverständlich begleitet Tom uns. Wenn es sein muss, nehmen wir auch noch einen New Yorker Polizisten als Schutz für dich mit“, ergänzte er unterwürfig.

         	„Ich überlege es mir“, wiederholte Zoe und dachte: David versucht mal wieder, mich unter Druck zu setzen.

         	„Ich will dich zu nichts drängen. Aber jeder von uns hat Verpflichtungen. Ich … du … ‚Model Inc.‘ muss im Geschäft bleiben. Mit Phoebes Tod habe ich eins meiner vielversprechendsten Mädchen verloren. Bleiben nur noch Jackie und du.“

         	„Dann nimm Jackie mit nach Europa. Sie brennt doch nur darauf.“

         	„Ach, Jackie! Sie feiert zu viel und ist eine Skandalmaus!“

         	„Du sagst doch immer: Auch schlechte Presse ist gute Presse“, konterte Zoe.

         	„Du weißt genau, dass alle dich wollen und nicht Jackie! Nun halte mich nicht länger hin!“ David presste die Lippen aufeinander und ballte die Fäuste. „Meine Agentur steht auf dem Spiel.“

         	„Stopp!“ Tom hob die Hand und stellte sich vor Zoe und David. „Genug Drama, Mister Calhourn, Sie werden kaum pleitegehen, wenn Zoe nicht an den Pariser und Mailänder Modeschauen teilnimmt.“

         	„Was weißt du schon!“, entgegnete David, wagte aber keinen weiteren Widerspruch. Toms beeindruckender Körperbau schüchterte ihn offensichtlich ein.

         	„Zoe ruft Sie an“, meinte Tom freundlich und reichte David seinen Mantel. „Ich begleite Sie noch zum Ausgang. Es war sehr nett, dass Sie vorbeigekommen sind.“

         	„Du … äh … Sie bekommen von mir Ihren Gehaltscheck, Tom!“, protestierte David aufgebracht.

         	„Wenn du ihn nicht weiter bezahlen willst, übernehme ich das“, rief Zoe ihrem Boss amüsiert zu. Tom hatte David schachmatt gesetzt und sich mal wieder auf ihre Seite gestellt.

         	Nachdenklich betrachtete sie Toms durchtrainierte Figur und sein maskulines Profil. Er sah zehnmal besser aus als Rip oder Cassidy. Sie wusste, dass er keine Freundin hatte. Er hatte in einem ihrer Gespräche erwähnt, dass er seit fast zwei Jahren als Single lebte. Wie es wohl war, mit ihm zusammen zu sein? Während Cassidy ihr erster Versuch gewesen war, und sie mit Rip nur Sex verband, konnte Zoe sich mit Tom weit mehr vorstellen. Eine richtige Beziehung … sogar die große Liebe?

         	Sie zuckte zusammen. Wie kam sie bloß auf die Idee? Das konnte, das durfte nicht sein. Das wäre ja wie in dem Film „Bodyguard“. In Realität gab es keine solch schwülstigen Romanzen, auch wenn die Liebesgeschichte sehr schön gewesen war … Auch wenn sie wusste, dass Tom sie sehr mochte, vermittelte er ihr stets den Eindruck, dass sie nur eine Freundin war. Und abgesehen davon war es sein Job, sie zu beschützen.

         	„Danke, dass du David abgewimmelt hast“, meinte Zoe, als Tom zurück ins Wohnzimmer kam.

         	„Kein Problem. Habe ich gern getan. Ich mag deinen Boss nicht. Seine Freundlichkeit ist aufgesetzt. Du als Mensch bist ihm egal.“

         	„Ich weiß. Aber er hat auch nette Seiten.“

         	„Welche?“

         	„Er hat mir dieses Apartment geschenkt, den Trip meiner Mom und meiner Freunde nach L.A. bezahlt. Dann die Sache mit Phoebes Beerdigung …“

         	„Alles Mittel zum Zweck, um dich gefügig zu machen.“

         	„Gefügig machen?“, wiederholte Zoe und lachte. „Das klingt nach wilden Orgien.“

         	„Wer weiß, was er im Schilde führt.“

         	„Quatsch!“

         	„Oder soll ich lieber fragen, woran du denkst?“ Er lächelte.

         	Zoe fühlte sich ertappt und errötete. „Ich bin anständig“, meinte sie und warf ihm ein Kissen an den Kopf.

         	„Na, warte!“ Mit einem Hechtsprung warf Tom sich zu ihr aufs Sofa, packte ihre Handgelenke und presste sie in die Kissen. „Sollst du lügen?“

         	„Ich lüge nicht. Ich bin wirklich anständig. Wenn ich liebe, dann nur einen Mann, und der bekommt dann alles von mir. Alles, was er sich wünscht.“ Sie lächelte ihn an. Mein Gott, hatte Tom einen schön geschwungenen Mund! Sie betrachtete die kleine Narbe, die rechts seine Oberlippe zierte und seinem Gesicht einen wildromantischen Ausdruck verlieh.

         	„Woher stammt die Narbe?“ Ihre Stimme klang rau.

         	„Dienstunfall. Ich musste einen Kunden gegen einen Schläger verteidigen. Der Angreifer hat mich mit einem Schlagring erwischt. Ich hoffe, die Narbe tut meiner Schönheit keinen Abbruch.“ Er grinste spöttisch.

         	„Ganz im Gegenteil“, antwortete Zoe und sah ihn herausfordernd an.

         	Tom erwiderte ihren Blick. In seinen Augen lag ein Ausdruck, der Zoe aufwühlte und durcheinanderbrachte. Bisher war sie nur einmal so angesehen worden – und zwar von Cassidy, als er ihr beim ersten Date vor etlichen Jahren seine Liebe gestanden hatte.

         	Ich muss mich irren, dachte Zoe. Obwohl sie sich inniglich wünschte, dass Tom sie mehr als nur mochte. Wenn sie sich traute, ihn zu küssen, würde sie an seiner Reaktion erkennen, was er wirklich für sie empfand. Drehte er den Kopf weg … Nun ja, dann wusste sie auch Bescheid. Sie nahm all ihren Mut zusammen und hob ihm ihr Gesicht entgegen.

         	Da klingelte ihr Handy, und Tom ließ sie los.

         	Mist!, dachte Zoe und nahm den Anruf entgegen. „Detective Abraham! Ich wollte Sie heute noch anrufen. Was gibt es Neues? Haben Sie den Stalker?“

         	„Nein“, antwortete der Polizist. „Bisher konnten wir seine Identität noch nicht ermitteln. Wir haben noch mal Ihre Bekannten in New York überprüft. Keine der Personen konnte mit den Stalking-Vorfällen oder dem Mord an Phoebe Connor in Zusammenhang gebracht werden. Das Gleiche gilt für Ihre Leute in Barstow.“

         	„Was meine Familie und meine Freunde angeht, hätte ich Ihnen das sofort sagen können“, meinte Zoe. „Und ich bin froh, dass auch in meinem New Yorker Umfeld kein Mörder ist. Aber dass es so gar keine Hinweise auf den Täter gibt …“

         	„Wir bearbeiten Ihren Fall mit Nachdruck“, versicherte Abraham ihr. „Immerhin hat die Autopsie von Miss Connor ergeben, dass sie an einer Überdosis Betablocker gestorben ist. Betablocker sind starke Herzmittel. Sie sind geschmacklos. Man kann sie problemlos in Getränken und Essen auflösen. Überdosiert sind sie für ein gesundes Herz tödlich.“

         	„So starke Medikamente sind bestimmt verschreibungspflichtig, oder?“, hakte Zoe nach.

         	„Ja. Aber in keinem der von uns überprüften Haushalte gibt es Personen, die an einer Herzkrankheit leiden und das Mittel einnehmen müssen. Fällt Ihnen irgendjemand ein – und sei es ein noch so entfernter Bekannter, der Herzprobleme hat oder in dessen Freundes- oder Familienkreis jemand an einer Herzkrankheit leidet? Vielleicht auch jemand, der in einer Apotheke, einer Praxis oder als Arzt arbeitet.“

         	„Nein.“

         	„Denken Sie genau nach.“

         	„Das tue ich. Die Antwort lautet dennoch: nein.“

         	„Nun gut.“ Abraham atmete hörbar ein. „Miss Yates, ich möchte Ihnen dringend raten, Polizeischutz in Anspruch zu nehmen. Ich weiß nicht, ob Mr. Calhourn Ihnen ausgerichtet hat …“

         	„Ich weiß Bescheid“, unterbrach Zoe ihn. Sie überlegte, was sie sagen sollte. Ihr Vertrauen in die Polizei war erschüttert. Zuerst hatten die Beamten ihr nicht geglaubt. Jetzt fanden sie nicht den geringsten Hinweis. Und Zoe konnte sich nicht vorstellen, dass ein zu ihrem Schutz abgestellter Polizist sie wirklich vor dem Mörder beschützen konnte. Jedenfalls nicht so gut wie Tom, der mit persönlichem Engagement und rund um die Uhr für sie da war.

         	„Sie sind noch da?“, fragte Abraham.

         	„Ja. Ich rufe Sie wegen des Polizeischutzes noch mal an. Gibt es sonst noch etwas?“

         	„Nein. Warten Sie nicht zu lange mit dem Anruf. Sie schweben in großer Gefahr.“

         	„Ich weiß. Mein Boss möchte, dass ich zu den Fashion Weeks nach Mailand und Paris fahre. Was sagen Sie dazu?“

         	„Auf keinen Fall!“ In Abrahams Stimme schwangen Wut und Missbilligung. „Wenn Sie möchten, erkläre ich Mister Calhourn noch einmal nachdrücklich, in welcher Lage Sie sich befinden.“

         	„Nein danke, das erledige ich.“

         	„Wie Sie meinen. Es wäre allerdings keine schlechte Idee, wenn Sie die Stadt für eine Weile verlassen. Ich verstehe, dass Sie Ihre Familie nicht in Gefahr bringen wollen. Aber es gibt sicher genügend andere Ausweichmöglichkeiten. Natürlich muss ich wissen, wo Sie sich aufhalten – und Sie dürfen auf keinen Fall ohne professionellen Schutz aufbrechen“, wiederholte er.

         	„Ich habe verstanden. Vielen Dank, dass Sie sich so viele Gedanken um mich machen.“

         	„Ich habe eine Tochter in Ihrem Alter. Ich möchte nicht, dass ihr etwas widerfährt, und kann die Angst Ihrer Mutter um Sie nachfühlen.“

         	„Ich mache keine Dummheiten. Versprochen“, erwiderte Zoe und lächelte zuversichtlich.

         	Nachdem sie aufgelegt hatte, starrte sie eine Weile nachdenklich vor sich hin.

         	„Was ist?“ Tom sah sie fragend an.

         	„Ich will weg aus New York. Nicht nur wegen dem Stalker. Ich brauche zu allem Abstand. Ich weiß nicht mehr, ob ich überhaupt noch als Model arbeiten will. Kannst du mich ausreichend beschützen?“

         	Tom blieb ernst. „Ich verlasse mich nicht nur auf meine Kampfsportkenntnisse“, meinte er und hob sein Sweatshirt an.

         	Zoe betrachtete das Schulterhalfter, in dem eine Pistole steckte. Tom setzte seinen Fuß auf die Sofakante und zog sein rechtes Hosenbein hoch. Um seinen Knöchel hatte er ein zweites Halfter geschnallt, in dem er ein Messer hatte.

         	„Schutz genug?“, fragte er.

         	„Ich rufe Detective Abraham an und sage ihm, dass wir heute noch nach Kalifornien fliegen. Ich sehne mich so sehr nach meinem Zuhause. Und ich muss dringend mit Cassidy und Meg sprechen. Es gibt ein paar Dinge, die wir klären müssen.“

      

   
      
         10. KAPITEL

         „Bist du irre?! Was soll das heißen: Du brauchst eine Pause vom Modeln? Das kann nicht dein Ernst sein! Ich habe gesagt, dass du in Mailand und Paris dabei bist!“, rief David aufgebracht, als Zoe ihm ihren Entschluss am Telefon mitteilte.

         	„Nun, dann musst du wieder absagen“, entgegnete Zoe ruhig. „Außerdem ist es unverschämt, dass du dich über meinen Willen hinwegsetzt. Ich habe dir gesagt, dass ich es mir überlege. Und ich habe mich gegen die Reise nach Europa entschieden.“

         	„Du musst in Mailand und Paris dabei sein! Ich befehle es dir!“

         	„Jetzt klingst du irre. Niemand befiehlt mir irgendetwas. Und meine Antwort lautet nein!“

         	„Wenn du nicht läufst, verklage ich dich.“

         	„Mach das ruhig. Ein Mörder jagt mich. Wie wird ein Richter wohl entscheiden, wenn er hört, dass du mein Leben für dein Geschäft in Gefahr bringen willst? Außerdem bin ich schon am Flughafen. Ich fliege zu meiner Mom. Und zwar in genau einer Viertelstunde. Ich muss jetzt einchecken. Mach’s gut.“

         	„Undankbares Miststück! Ich mache dich fertig! Das schwöre ich dir!“, brüllte David.

         	Doch Zoe beendete die Telefonverbindung.

         	„Lass mich raten. Er hat dir eine gute Reise gewünscht“, meinte Tom spöttisch, nahm Zoes Handgepäck und schlenderte mit ihr zum Schalter.

         	„Ich glaube, David bastelt gerade eine Voodoo-Puppe mit meinen Haaren und wünscht mir den Stalker an den Hals.“ Zoe hakte sich bei Tom ein.

         	Gemeinsam bestiegen sie den Flug nach Los Angeles.

         „Du bist noch nie in Los Angeles gewesen? Warum hast du das nicht gleich gesagt? Dann machen wir in der Stadt der Engel einen Zwischenstopp.“ Zoe hob ihren Koffer am Flughafen von L.A. vom Gepäckband.

         	„Warte! Ich mache das.“ Tom nahm ihr den Koffer ab und trug ihn zusammen mit seinem zum Ausgang des Terminals. „Es ist lieb von dir, dass du mir L.A. zeigen willst, aber du sehnst dich doch so nach deiner Mom und deinen Freunden.“

         	„Schon, aber ich bin jetzt weit weg von New York und dem Stalker. Ich fühle mich wie befreit. Und ich möchte dir einen Gefallen tun und mich bedanken, weil du mir in meiner schweren Zeit beistehst und der beste Bodyguard der Welt bist.“

         	„Das ist zwar gnadenlos übertrieben. Aber danke schön.“ Tom lächelte verlegen.

         	Zoe fand ihn ungemein charmant. Dass sie ihm einen Gefallen tun wollte, war nur die halbe Wahrheit. Sie hatte auch große Lust, einen Tag nur mit ihm und ohne Angst vor einem Angriff, zu verbringen.

         	Sie fuhren mit dem Bus zur Autovermietung. Dort holten sie die reservierte Corvette ab. Zoe setzte sich hinters Steuer und fuhr zum Freeway.

         	„Du hast die Abfahrt in Richtung Barstow verpasst“, meinte Tom nach einer halbe Stunde Fahrt, während der sie geschwiegen hatten.

         	„Ich weiß.“ Zoe lächelte. „Ich fahre nach Santa Monica. Wir bleiben hier, und ich zeige dir Los Angeles.“

         	„Du bist verrückt“, sagte Tom und klang sehr ernst. Aber Zoe sah an seinem glücklichen Lächeln, dass er sich auf ihre Zeit in L.A. freute.

         	Sie fuhr zum Strand nach Santa Monica und checkte mit ihm ins Art-dèco-Hotel „Georgian“ ein. Sie nahmen zwei Einzelzimmer mit Meerblick, die durch eine Tür miteinander verbunden waren.

         	Nachdem Zoe geduscht hatte, zog sie sich ihr Lieblingskleid an. Es war kein Designerstück, sondern ein geblümtes langes Kleid im Hippie-Look, das sie vor Jahren in Barstow gekauft hatte. Schnell schminkte sie sich und klopfte dann lächelnd an die Zwischentür.

         	„Bist du fertig?“ Sie lächelte vorfreudig.

         	„In einer Minute.“ Er öffnete die Tür und stand, nur mit einer Jeans bekleidet, vor ihr. Offenbar hatte er ebenfalls geduscht. Von seinem nackten, durchtrainierten Oberkörper perlten die Wassertropfen. Tom fuhr sich durch das nasse Haar und griff nach einem weißen Hemd, das auf dem Bett lag. Seine Bewegungen waren geschmeidig und elegant.

         	Bei seinem Anblick verschlug es Zoe die Sprache. Ein unbändiges Verlangen nach ihm stieg in ihr auf.

         	Schnell wandte sie sich ab. „Ich warte unten in der Lobby auf dich.“

         	„Was soll denn der Quatsch! Ich bin immer noch dein Bodyguard, auch in L.A.“ Er zog das Hemd an, legte das Halfter um und streifte sich ein Jackett über. „Auf geht’s!“

         	Lächelnd nahm er ihre Hand, zog Zoe an sich und küsste sie auf die Wange. „Danke für die Einladung.“

         	„Schon okay“, murmelte Zoe und hoffte, dass er ihre Verlegenheit nicht bemerkte. Als sie seine Lippen auf ihrer Wange gespürt hatte, war ein wohliges, sinnliches Kribbeln durch ihren Körper gerieselt.

         	„Wo fahren wir hin?“, fragte er wenig später, als sie mit heruntergelassenem Verdeck den Pacific Coast Highway entlangfuhren und der warme Abendwind ihnen das Haar zerzauste.

         	„Lass dich überraschen.“ Zoe lachte. Sie fühlte sich unbeschwert und glücklich wie lange nicht mehr. Am liebsten wäre sie für den Rest ihres Lebens mit Tom an der kalifornischen Küste entlanggefahren.

         	Zwanzig Minuten später fuhr sie auf den Parkplatz des „Beachcomber“, eines Strandrestaurants, das polynesisches Essen und einen traumhaften Blick aufs Meer bot. Es war ein angesagter Treffpunkt, von dem Zoe vor einiger Zeit gehört hatte und den sie unbedingt mit jemand Besonderem besuchen wollte.

         	„Wow! Das ist ja unglaublich!“, rief Tom, nachdem sie an einem Zweiertisch mit Blick auf den Pazifik Platz genommen hatten.

         	Zoe genoss es, dass sie Tom eine Freude bereitet hatte. Sie bestellten Thunfisch in Kokosmilch und Hinano, tahitisches Bier, lauschten der Musik, die die Band spielte, alberten herum, aßen und betrachteten versonnen den Sonnenuntergang.

         	Nach dem Essen schlenderten sie am Strand entlang. Erst als die Nacht blauschwarz über die Küste hereinbrach, kehrten sie um.

         	„Das war ein wunderschöner Abend“, meinte Tom begeistert, als sie zu ihrem Wagen zurückgingen.

         	„Warte ab, was ich morgen mit dir vorhabe“, entgegnete Zoe geheimnisvoll.

         	Sie standen schweigend voreinander und lächelten.

         	Küss mich, dachte Zoe und befeuchtete sich die Lippen. Doch plötzlich hatte sie das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden.

         	Tom machte einen Schritt auf sie zu und streckte die Arme aus. Doch Zoe wich zurück. Ihr lief ein kalter Schauer über den Rücken, und sie drehte sich in die Richtung um, aus der sie glaubte, angestarrt zu werden.

         	Im Mondlicht erkannte sie den Umriss eines Mannes, der beim Restaurant in der Nähe der Müllcontainer stand. Der Mann trug ein Sweatshirt und hatte sich die Kapuze tief ins Gesicht gezogen. Von der Statur her konnte er der Stalker sein. Er hatte sich Zoe zugewandt. Obwohl sie seine Gesichtszüge nicht erkennen konnte, spürte Zoe, dass er sie anstarrte.

         	„Da! Der Kapuzenmann!“, flüsterte sie.

         	Tom zog sofort seine Waffe und lief in die Richtung, in die Zoe zeigte. Sie hörte ein Rumpeln und Scheppern. Dann erklangen Schritte auf dem Asphalt. Jemand rannte weg.

         	„Halt! Stehen bleiben!“, rief Tom. Die Waffe im Anschlag, eilte er dem Fremden hinterher.

         	Zoe blieb allein zurück und zitterte vor Angst. „Tom!“

         	Keine Antwort.

         	Unwillkürlich stellte sie sich vor, dass der Stalker Tom in eine Falle lockte und ihn überwältigte. Was, wenn er ihm die Pistole wegnahm und ihn tötete?

         	„Tom!“

         	Ein Mann kam auf sie zu. Er atmete schwer. Zoe wusste nicht, was sie tun sollte. Im ersten Moment fürchtete sie, es wäre ihr Verfolger. Dann fiel jedoch das Mondlicht auf sein Gesicht, und sie erkannte Tom. Erleichtert atmete sie auf.

         	„Ich hatte solche Angst, dass dir etwas passiert ist.“ Sie umarmte ihn fest.

         	„Mir doch nicht.“ Er grinste und drückte sie an sich.

         	Lange blieben sie so stehen.

         	„Bist du sicher, dass du den Kapuzenmann gesehen hast?“, fragte Tom schließlich und schob sie sanft von sich.

         	Zoe schwieg. „Nein“, gab sie leise zu. „Er hatte nur dieselben Sachen an wie der Stalker. Und weil er im Dunkeln stand und uns beobachtet hat …“

         	Tom seufzte. „Es ist sehr unwahrscheinlich, dass er uns aus New York hierher gefolgt ist. Woher soll der Stalker wissen, dass wir in Los Angeles sind? Vermutlich habe ich gerade einem nächtlichen Spaziergänger oder einem armen Strandpenner einen furchtbaren Schrecken eingejagt.“

         	„Ja … vermutlich“, erwiderte Zoe zögernd.

         	„Lass uns ins Hotel fahren.“ Tom legte den Arm um ihre Schulter und brachte Zoe zum Wagen. Er bat sie um die Autoschlüssel, öffnete die Beifahrertür und wartete, bis Zoe eingestiegen war. Dann stieg er auf der Fahrerseite ein und fuhr zum „Georgian“.

         „Lass die Zwischentür heute Nacht offen“, bat Zoe, als sie Tom eine gute Nacht wünschte.

         	„Ich lasse auch das Licht bei mir brennen, wenn du dich dann sicherer fühlst“, meinte er und überprüfte, ob die Zimmertüren verschlossen waren.

         	„Danke“, erwiderte Zoe und ging zu Bett.

         	Sie kuschelte sich unter ihre Decke, lag jedoch die halbe Nacht wach und lauschte auf Toms regelmäßigen Atem, den sie aus dem Nachbarzimmer hörte. Tom hat recht. Es kann nicht sein, dass der Stalker hier ist, sagte sie sich immer wieder. Aber überzeugen konnte sie sich nicht. Instinktiv wusste sie, dass sie sich nicht geirrt hatte.

         Am nächsten Morgen fühlte Zoe sich besser. Bei Tageslicht betrachtet, kam ihr die vermeintliche Begegnung mit ihrem Stalker lächerlich vor. Und Zoe ärgerte sich darüber, dass sie sich mit einem Wildfremden und ihrem Verfolgungswahn den schönen Abend und ihren ersten Kuss von Tom verdorben hatte.

         	Nach dem Frühstück besuchten sie die Universal Studios. Danach zeigte Zoe Tom den Hollywood Boulevard, wo die Sterne der Stars waren, sowie das berühmte Kino Grauman’s Chinese Theatre. Dann fuhren sie zum Venice Beach, flanierten an der Strandpromenade, aßen Eis, bewunderten die Stunts der Skateboardfahrer und amüsierten sich über die Bodybuilder, die ihre Muskeln zeigten.

         	Der Tag war herrlich, und Zoe genoss die Stunden mit Tom in vollen Zügen, bis sie sich wieder beobachtet fühlte. Sie versuchte, das unangenehme Gefühl abzuschütteln. Und sagte sich immer wieder, dass sie sich es einbildete. Dennoch drehte sie sich alle paar Meter vorsichtig um.

         	„Wie lange willst du das noch machen?“, fragte Tom schließlich und blieb stehen.

         	„Was?“, erwiderte Zoe gespielt ahnungslos.

         	„Du bist eine schlechte Lügnerin. Ich habe dich beobachtet. Du glaubst, der Stalker ist hinter dir her.“

         	„Oh Tom, ich wünschte, ich könnte die Gedanken an ihn loswerden“, brach es aus Zoe hervor. „Ich habe immer noch diese schleichende Angst, dass er plötzlich vor mir auftaucht und mich mit einer Schere oder Säure attackiert oder direkt erschießt.“

         	Tröstend nahm Tom sie in die Arme. „Deine Furcht ist unbegründet. Außerdem bin ich noch da. Traust du mir denn gar nichts zu?“

         	„Natürlich! Ich vertraue dir absolut. Wenn mich jemand beschützen kann, dann du.“

         	„Dann entspann dich. Alles wird gut.“ Zärtlich strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht und küsste Zoe sanft auf die Stirn.

         	Sein angenehmer Duft umgab sie. Tief atmete Zoe ein. Wenn Tom sie hielt und so fest an sich zog wie jetzt, fühlte sie sich sicher und geborgen. Sie hätte ewig so stehen bleiben können.

         	Da klingelte ihr Handy.

         	Das durfte ja nicht wahr sein! Jedes Mal, wenn Tom und sie einander näher kamen, rief jemand an und störte! Seufzend hob Zoe ihr Handy ans Ohr.

         	„Hallo, Detective Abraham.“ Zoe hörte gespannt zu, während er ihr berichtete, was sich neues in dem Fall ergeben hatte.

         	„Ist das wirklich wahr? Ich kann’s nicht glauben!“, rief sie schließlich.

         	„Was ist?“, fragte Tom ungeduldig, nachdem sie sich überschwänglich bei dem Polizisten und seinen Kollegen bedankt und das Gespräch beendet hatte.

         	„Sie haben ihn“, verkündete Zoe glücklich. „Sie haben den Stalker!“

         	„Ich hab’s dir ja gesagt. Alles wird gut!“ Lächelnd hob Tom sie hoch und wirbelte sie im Kreis herum.

         	Zoe lachte überglücklich.

         	„Los! Erzähl! Was ist es für ein Kerl? Kennst du ihn?“, wollte Tom wissen.

         	„Nein. Ich habe seinen Namen nie zuvor gehört. Er heißt Stephen Brandt, ist 26 und jobbt als Kurierfahrer in einer Werbeagentur, die mit verschiedenen Modelabels zusammenarbeitet. Er hat schon öfter Models verfolgt und belästigt. Aber keine hat ihn angezeigt. Deshalb waren seine Fingerabdrücke und seine Daten auch nicht in der polizeilichen Datenbank.“

         	„Und wie haben sie ihn erwischt?“

         	„Eins seiner Opfer hat die Handyaufnahmen von der Scherenattacke gesehen und ihn wiedererkannt. Sie hat sofort die Cops angerufen und sich sogar entschuldigt, ihn nicht gemeldet zu haben, als er sie belästigt hat. Sie hat ausgesagt, er habe ihr vor ihrer Wohnung aufgelauert und sie mit Rosen und kleinen Geschenken überhäuft. Als sie ihm gesagt hat, dass er sie in Ruhe lassen sollte, hat er sie beschimpft, ist danach aber nie wieder bei ihr aufgekreuzt.“

         	„Hat er schon ein Geständnis abgelegt?“

         	„Wohl zum Teil. Er hat die Namen der Models genannt, die er gestalkt hat. Meiner war dabei. Außerdem haben die Polizisten in seiner Wohnung meine Haarsträhne gefunden. Er hatte sie mit einer Schleife zusammengebunden auf seinem Nachttisch liegen. Ich will lieber nicht daran denken, was er mit ihr gemacht hat.“

         	„Und weiter?“

         	„Na ja, er leugnet, in unsere WG eingebrochen zu sein und meine Halskette gestohlen zu haben. Vor allem streitet er ab, das Säureattentat und den Mord an Phoebe begangen zu haben.“

         	„Das wundert mich nicht. Für Mord geht er lebenslänglich ins Gefängnis.“ Tom drückte sie an sich. „Bist du erleichtert?“

         	„Ja, schon. Aber ich glaube, ich kann erst richtig aufatmen, wenn er ein vollständiges Geständnis abgelegt hat.“

         	„Das wird er“, erwiderte Tom zuversichtlich. „Glaub mir. Detective Abraham und seine Kollegen werden ihn schon dazu bringen.“ Er ließ sie los und lächelte sie schräg an. „Dann ist meine Aufgabe hier wohl erfüllt, und du brauchst mich nicht mehr.“

         	„Nein!“ Allein bei der Vorstellung wurde Zoe mulmig zumute. Sie wollte Tom nicht verlieren. Jetzt nicht und auch in nächster Zeit nicht. „Äh … ich möchte, dass du bleibst. Ich denke, wir sind mehr als nur Bodyguard und Kundin. Wir sind Freunde, oder irre ich mich? Willst du etwa gehen?“

         	Tom schüttelte den Kopf. „Nein, ich möchte gern bleiben und finde, wir sind mehr als Freunde.“ Er sah ihr tief in die Augen, umfasste ihr Gesicht und küsste sie lange und zärtlich auf den Mund.

         	Ein tiefes Glücksgefühl durchflutete Zoe, und sie hatte das starke Verlangen, mit Tom allein in ihrem Schlafzimmer zu sein.

         	„Lass uns ins Hotel fahren“, flüsterte sie, nachdem sie sich voneinander gelöst hatten.

         	Tom nickte, nahm ihre Hand und führte Zoe zum Wagen. Auf dem Weg zog er sein Handy aus der Hosentasche und schrieb eine SMS.

         	„Wem schreibst du?“, fragte Zoe neugierig.

         	„David. Ich schreibe ihm, dass ich kein Geld von ihm haben will. Meine Freundin beschütze ich aus freien Stücken.“

         	In dieser Nacht erfuhr Zoe, wie sich wahre Liebe anfühlte. Tom entführte sie in ein erotisches Abenteuer, von dem sie bislang nur geträumt hatte. Sie überwand ihre Scheu und wagte sinnliche Berührungen, für die ihr bislang der Mut und das Vertrauen in ihren Partner gefehlt hatten.

         	Mit Tom war alles möglich. Da konnten die Rips und Cassidys dieser Welt nicht mithalten.

      

   
      
         11. KAPITEL

         „Bist du sicher, dass ich mit zu deiner Mom fahren soll?“ Tom öffnete den Kofferraum des Mietwagens.

         	„Ja. Ganz sicher. Und du sollst auch meine Freunde kennenlernen. Falls ich noch welche habe“, fügte sie nachdenklich hinzu. „Ich glaube, Meg und Cassidy haben sich von mir zurückgesetzt gefühlt, nachdem ich in New York als Model durchgestartet bin. Ich habe es nicht so wahrgenommen und wollte sie nicht vernachlässigen. Aber ich hatte so viel zu tun. Ich habe mich nur noch selten gemeldet. Und wenn doch, habe ich wahrscheinlich ausschließlich von mir erzählt.“

         	„Dann ist es gut, dass du nach Barstow fährst. Sie werden sich bestimmt freuen, wenn du auf sie zugehst.“ Er sah sie an. „Aber bin ich dann wirklich nicht fehl am Platze?“

         	„Wie oft willst du mich das noch fragen?“ Zoe runzelte die Stirn. „Oder möchtest du nicht mehr mitkommen?“ Sie spürte, dass ihr heiß und kalt wurde. Hatte er sie etwa angelogen? War sie für ihn nur ein One-Night-Stand?

         	Glücklich lächelte er und umarmte sie. „Ich will unbedingt mitkommen. Ich bin nur schon ein paar Mal von Frauen zurückgewiesen worden, weil ich eine feste Beziehung wollte und keine halben Sachen. Und die Familie der Freundin kennenzulernen ist ein großer Schritt.“

         	„Ich mag auch keine halben Sachen, sondern meine es ernst mit dir“, antwortete Zoe und schmiegte sich an ihn.

         	„Gut.“ Er seufzte und drückte sie fest an sich. „Dir ist allerdings schon klar, dass du mich nie mehr loswirst?“

         	„Das hoffe ich doch.“ Zoe hielt ihn eng umschlungen. „Unglaublich“, murmelte sie, „dass du denkst, ich könnte dich nicht lieben.“

         	Er lachte verlegen, lehnte sich zurück und sah sie zerknirscht an. „Ich bin ein einsames Kind gewesen. Du weißt das.“

         	„Meine Mom sagt immer: Jeder hat sein Päckchen zu tragen …“ Zärtlich strich sie ihm über die Wange. „Und da wir gerade beim Thema sind, kannst du meinen verdammt schweren Koffer ins Auto packen.“ Sie grinste.

         	Tom lachte schallend los. „Du bist unglaublich … Frech! Und süß! Eigentlich muss ich mich bei dem Stalker bedanken. Ohne ihn hätte ich dich nicht kennengelernt.“

         	„Das wäre tatsächlich sehr, sehr schade gewesen. Du hättest gar nicht gewusst, was du verpasst. Du hättest mich nur auf Plakaten gesehen und gedacht: Ist die heiß!“

         	„Du bist ja kein bisschen eingebildet“, erwiderte er amüsiert.

         	„Wieso? Du hast letzte Nacht gesagt, dass ich … heiß, sexy, unwiderstehlich …“

         	„… und dass du ein böses Mädchen bist! Das habe ich vergessen zu erwähnen.“ Er küsste sie. „Ich muss mit deiner Mutter ein ernstes Wort reden. Ob es noch etwas nützt, dich übers Knie zu legen?“

         	„Wehe!“ Zoe zog die Tür auf und setzte sich schnell auf den Beifahrersitz. „Außerdem ist für solche zweifelhaften Aktivitäten keine Zeit mehr. Wir sind eh schon spät dran.“

         	Sie blinzelte gegen das Licht der Nachmittagssonne. Eigentlich hätten sie längst in Barstow sein sollen. Doch sie hatten bis zum Mittag im Bett gelegen. Bei der Erinnerung an die vergangene Liebesnacht lächelte Zoe versonnen.

         	„Es kann losgehen“, sagte Tom und riss sie aus ihrem Tagtraum. Er schwang sich auf den Fahrersitz und ließ den Motor aufheulen.

         	Zoe stellte ihre nackten Füße auf das Armaturenbrett und schob sich die Sonnenbrille auf die Nase. „Ich rufe kurz meine Mom an, um ihr Bescheid zu sagen, dass wir erst gegen Mitternacht in Barstow ankommen.“

         „Ist Detective Abraham eigentlich sicher, dass der Stalker ein Einzeltäter gewesen ist?“, fragte Tom, als sie durch die nächtliche Wüste auf Barstow zusteuerten.

         	„Er hat nichts Gegenteiliges gesagt.“ Zoe sah Tom beunruhigt an. „Verdächtigst du etwa jemanden, ihm geholfen zu haben?“

         	„Ja.“

         	„Wen?“ Zoe setzte sich kerzengerade in ihrem Sitz auf. „Jackie?“

         	„Nein.“

         	„Etwa Rip? Das wäre unlogisch.“

         	„Kalt … David.“

         	„David?!“ Zoe verstand nicht, wie Tom auf die Idee kam. „Weil er gesagt hat, er macht mich fertig, wenn ich ‚Model Inc.‘ verlasse?“

         	„Ist das kein Grund, ihn zu verdächtigen?“

         	Sie lächelte. „Schon. Aber zu dem Zeitpunkt ist der Stalker bereits lange hinter mir her gewesen. Welches Interesse sollte David daran haben, dass mir etwas zustößt? Ich war der Shootingstar und bin sein bestes Model. Außerdem hat er dich zu meinem Schutz angeheuert.“

         	„Das kann ein Ablenkungsmanöver sein. Besser ein Bodyguard als ein Polizist. Vielleicht traut er mir nicht so viel zu. Außerdem hat er sich unverdächtig gemacht, indem er mich engagiert hat. Damit wollte er womöglich Abraham ablenken.“

         	„Ich weiß nicht …“ Zoe schüttelte ungläubig den Kopf. „David nervt oft. Und sein übertriebener Geschäftssinn ist anstrengend. Aber er ist kein schlechter Kerl.“

         	„Nenn mir einen Grund, aus dem du ihn magst.“

         	„Durch ihn habe ich dich kennengelernt.“

         	Tom grinste und warf ihr einen herausfordernden Blick zu. „Okay, das war ein Totschlagargument. Aber ist das alles?“

         	„Er hat mir das Apartment geschenkt.“

         	„Das konnte er steuerlich absetzen.“

         	„Er hat meine Mom und meine Freunde nach L.A. eingeladen.“

         	„Fällt unter Werbekosten.“

         	„Ach, hör auf!“ Zoe lachte. „Du kannst David einfach nicht leiden. Und deshalb traust du ihm alles erdenklich Schlechte zu.“

         	„Stimmt“, gab Tom zu. „Aber es ist möglich, dass er Stephan Brandt über die Arbeit kannte. Brandt war zwar nur ein kleines Licht in der Werbung. Aber er hatte durch seinen Job Kontakt zu den Bossen von Modellabels … und somit auch zu Modelagenten und Agenturchefs. Vielleicht hat David ihn auf den Aufnahmen, die die Securityleute vor deinem Auftritt bei den Music-Awards mitgeschnitten haben, wiedererkannt und hat ihn genauso angeheuert wie mich. Erst nach den Music-Awards sind die Angriffe auf dich gewalttätiger geworden. Oder irre ich mich?“

         	„Nei…nein“, stammelte Zoe.

         	„David kann diesem Brandt gedroht haben. Nach dem Motto ‚Entweder arbeitest du ab jetzt als Stalker für mich, oder ich schwärze dich als Zoes Verfolger bei den Cops an.‘“

         	„Aber warum? David muss an meinem Wohlergehen interessiert sein. Er verdient Unsummen mit mir.“

         	„Wenn du tot wärst, würde er noch mehr an dir verdienen.“

         	„Wie bitte?“ Zoe glaubte, sich verhört zu haben.

         	„Entschuldige, das hätte ich nicht sagen sollen.“ Tom legte seine Hand auf ihre. „Aber Fakt ist, dass Topmodels auch topversichert sind. Sollten sie durch einen Unfall nicht mehr arbeiten können oder gar sterben, kassiert ihre Modelagentur beziehungsweise deren Besitzer eine Versicherungssumme in Millionenhöhe.“

         	„Phoebe ist tot. Sie war ein angesehenes Model … Dann müsste jetzt also ein Geldregen auf David niederprasseln.“

         	„Phoebe ist nicht versichert gewesen, genauso wenig wie Jackie. Denn die Versicherungsprämien sind hoch. Ein schlauer Agenturchef schließt sie nur für seine besten Models ab. Und dich hat David versichert. Ich habe es überprüft.“

         	Zoe sah ihn fassungslos an. „Aber lebend bin ich viel mehr wert. Ich bin jung. Ich kann zehn, zwanzig Jahre als Model arbeiten!“

         	„Vorausgesetzt, dass sich die Leute immer noch so sehr um dich reißen. Ich persönlich glaube, dass du – falls du in dem Geschäft bleiben willst – eins dieser Supermodels wirst, die sogar noch gebucht werden, wenn sie über vierzig sind. Aber ich weiß auch, dass David jetzt dringend Geld braucht. Und zwar Summen, die du, Jackie und wen immer er noch unter Vertrag hat, erst in ein, zwei Jahren erwirtschaften könnt.“

         	„Wieso braucht er denn so viel Geld? Hat er Spielschulden?“

         	„David ist mit ‚Model Inc.‘ an die Börse gegangen, und das zu einem schlechten Zeitpunkt. Durch die Wirtschaftskrise sind die Kurse eingebrochen. Die Zeiten, in denen ‚Model Inc.‘ die Nummer eins auf dem Markt gewesen ist, sind vorbei. Wenn du aufhörst, kann er die Gläubiger nicht mehr vertrösten und seine Agentur dichtmachen.“

         	„Woher weißt du das?“ Zoe starrte Tom an.

         	„Ich verfolge die Börsennachrichten. Und abgesehen davon kenne ich Bodyguards, die für andere Modelagenturen arbeiten. Und falls du es noch nicht wusstest: Männer tratschen auch.“ Er lächelte schief.

         	Zoe erwiderte sein Lächeln nicht. Sie war viel zu geschockt und konnte die niederschmetternden Neuigkeiten nicht glauben. „Vielleicht ist David deshalb immer so angespannt gewesen und hat mich und die anderen Models derart angetrieben. Er dachte, er geht pleite und verliert seinen Lebenstraum.“

         	„Willst du ihn etwa noch in Schutz nehmen?“ Tom schüttelte unwillig den Kopf.

         	„Nein. Aber das erklärt sein Verhalten. Er ist mal nett und charmant, dann wieder unmöglich!“ Zoe seufzte. „Wieso hast du mir nicht früher von deinem Verdacht erzählt? Und warum hast du Detective Abraham nichts gesagt?“

         	Er zuckte die Schulter. „Weil es nur ein Verdacht ist. Ich kann nichts beweisen. Mein Wort stünde gegen Davids. Aber vielleicht packt dieser Brandt aus.“

         	„Ich bin ganz verwirrt. Deine Geschichte klingt wirklich … Warte! Mein Handy klingelt. Verdammt, wo habe ich es hingesteckt?“ Zoe löste ihren Sicherheitsgurt, kniete sich auf den Beifahrersitz und griff in ihre Handtasche, die auf dem Rücksitz lag. Sie zog das Telefon heraus.

         	„Hallo? … Mist! Aufgelegt.“ Sie setzte sich wieder auf den Sitz. „Es war Detective Abraham. Was will er um diese Uhrzeit noch? Es ist fast Mitternacht. Ich ruf ihn schnell zurück. Soll ich ihm von deinem Verdacht erzählen?“

         	„Mach das! Vielleicht findet er meine Theorie nicht so abwegig.“

         	„Mir gefällt, dass du dich derart um mich sorgst.“ Zoe lächelte ihn an.

         	„Du bist für mich ja auch das Wichtigste auf der Welt.“ Tom lächelte zurück.

         	Da ertönte ein lauter Knall.

         	Tom verriss das Steuer. Zoe schlug hart gegen das Fenster und wurde auf dem Beifahrersitz hin und her geworfen. Sie prallte gegen Tom, der verzweifelt versuchte, den Wagen auf der Fahrbahn zu halten.

         	„Was ist passiert?“, rief Zoe panisch.

         	„Ein Reifen ist geplatzt! Halt dich fest! Der Wagen bricht aus!“ Tom versuchte gegenzulenken. Aber der Wagen schoss über die Seitenbegrenzung, und sie sausten eine Böschung hinab.

         	Zoe schrie sich die Seele aus dem Leib und versuchte, ihren Sicherheitsgurt wieder anzulegen. Aber der Wagen holperte über den unebenen Untergrund und beschleunigte. Sie schlug mit dem Kopf erst gegen das Dach, dann gegen das Seitenfenster. Benommen sank Zoe zusammen und bekam noch mit, dass das Auto sich überschlug. Sie fiel auf das Armaturenbrett und gegen Tom. Die Frontscheibe barst. Abertausende Glasstückchen flogen ihr um den Kopf. Es gelang ihr, die Hände vors Gesicht zu schlagen.

         	Das Seitenfenster brach. Zoe wurde hinausgeschleudert und fühlte sich für ein paar Sekunden schwerelos – bevor sie auf den Wüstenboden prallte und ihr schwarz vor Augen wurde.

         „Au!“ Zögernd fasste Zoe sich an den Kopf und blinzelte. Verschwommen erkannte sie den Mond am Nachthimmel. Sie tastete die Erde ab. Sand. Gestrüpp.

         	Orientierungslos schaute sie sich um. Wo war sie? Was war geschehen?

         	Sie richtete sich vorsichtig auf. Ihre Kleidung war zerfetzt. Sie blutete an Händen und Knien und ertastete eine große Schwellung an ihrer Stirn. Ihre Arme, Beine und der Rücken schmerzten. Sie würde üble blaue Flecke bekommen. Aber zum Glück schien sie sich nichts gebrochen zu haben.

         	Mühsam stand sie auf, und schlagartig erinnerte sie sich. Der geplatzte Reifen. Tom hinter dem Steuer … sein verzweifelter Rettungsversuch. Die Böschung …

         	„Tom!“ Zoes Herz raste. Wo steckte er? Hatte er den Unfall überlebt? Sie sah sich um.

         	In einer entfernten Talsohle sah sie ein schwaches Licht. Zoe ließ sich die Böschung hinunterrutschen und entdeckte den völlig zerstörten Sportwagen.

         	„Tom!“

         	Sie rannte die restlichen Meter, obwohl ihr die Beine schrecklich wehtaten. Sie stolperte und stürzte. Benommen rappelte sie sich wieder auf und taumelte zum Autowrack. Ein Scheinwerfer brannte noch schwach. Die Corvette war völlig zerbeult, das Dach war eingedrückt. Die Motorhaube war wie eine bizarre Skulptur gebogen.

         	Durch die zerborstene Frontscheibe konnte sie nicht mehr in den Wagen gelangen.

         	„Tom“, wimmerte Zoe. Ihr Herz setzte ein paar Schläge aus. Sie rechnete mit dem Schlimmsten und wappnete sich gegen einen fürchterlichen Anblick, als sie sich zu dem Fahrerfenster hinabbeugte.

         	Tom war auf den Beifahrersitz gesunken. Reglos hing er im Sicherheitsgurt. Blut sickerte aus einer Platzwunde an seiner Stirn. Sein linker Arm stand in einem unnatürlichen Winkel ab. Seine Beine waren unter dem eingedrückten und zertrümmerten Armaturenbrett eingeklemmt.

         	„Tom!“

         	Er antwortete nicht. Zoe griff durch das zerschlagene Fenster und tastete nach seiner Halsschlagader. Sie fühlte seinen Puls. Gott, sei Dank, er lebte!

         	Fahrig versuchte sie die eingedrückte Tür zu öffnen. Es gelang ihr nicht. Schließlich zwängte Zoe Arm und Oberkörper so weit wie möglich durch das Fahrerfenster. Vorsichtig löste sie, auf dem verbogenen Lenkrad balancierend, seinen Sicherheitsgurt.

         	Tom fiel tiefer auf den Beifahrersitz und gab keinen Laut von sich. Zoe streichelte seine blassen Wangen. „Ich hole Hilfe“, flüsterte sie.

         	Sie tastete die Sitze und den Boden vergeblich nach ihrem Handy ab. Vermutlich war es herausgeflogen, als sich der Wagen überschlagen hatte. Zoe durchsuchte Toms Taschen. Verflucht! Wo steckte sein Telefon? Sie musste unbedingt einen Notarzt rufen!

         	Sie kroch rückwärts und schob sich durch das Fenster hinaus. Zoe wollte ihn nicht allein lassen, aber sie musste ihn retten.

         	„Ich komme zurück, so schnell ich kann. Ich liebe dich!“, flüsterte sie.

         	Sie eilte die Talsohle entlang, bis sie einen flachen Aufstieg fand. Wenig später rannte Zoe die menschenleere Straße in Richtung Barstow entlang. Ihr Kopf schmerzte höllisch. Das Blut pochte ihr in den Schläfen. Und die Wunden an den aufgeschlagenen Armen und Beinen brannten wie Feuer. Doch sie musste durchhalten.

         	„Tom …“, sagte sie immer wieder und versuchte, schneller zu gehen.

         	Auf dem nächsten Verkehrsschild stand, dass es noch dreizehn Meilen bis nach Barstow waren. Wie sollte sie das schaffen? Lieber Gott, bitte hilf mir, ich muss Tom retten, dachte Zoe.

         	Tränen rannen ihr über die Wangen. Tom durfte nicht sterben! Sie wollte ihn nicht verlieren. Nein!

         	Da hörte sie hinter sich einen Wagen, der sich näherte.

         	Hoffnungsvoll drehte sie sich um und riss die Arme hoch. „Hierher! Ich brauche dringend Hilfe!“

         	Doch die Worte blieben ihr im Halse stecken. Ein schwarzer Ford fuhr langsam auf sie zu, die Scheinwerfer waren ausgeschaltet. Hinter dem Steuer saß ein Mann. Zoe konnte sein Gesicht nicht erkennen. Aber sie fühlte seinen Blick auf sich.

         	Panik erfasste sie. Eiligen Schrittes lief sie weiter in Richtung Barstow.

         	Hinter ihr heulte der Motor auf. Der Wagen beschleunigte und raste auf sie zu.

         	Zoe schrie und warf sich in letzter Sekunde zur Seite. Sie fiel in den Staub und rutschte die Böschung hinunter. Auf allen vieren kroch sie wieder hoch, sah sich vorsichtig nach dem Verrückten um, erkannte jedoch nur die Rücklichter des Fords in der Ferne.

         	Eine Weile blieb sie flach auf dem Boden liegen. Ihr Puls raste. Aber der Fahrer wendete nicht. Zoe zweifelte nicht daran, dass es der Stalker war. Die New Yorker Polizisten hatten mit Stephen Brandt bestimmt den Falschen verhaftet. Und der wahre Verfolger machte nun Jagd auf sie. Weshalb sonst hätte Detective Abraham sie anrufen sollen?

         	Doch gleichgültig, wer in dem Ford saß und es auf sie abgesehen hatte: Sie musste Hilfe finden, um Tom zu retten. Es gab keinen anderen Weg nach Barstow als die Straße. Und im näheren Umkreis lag keine andere Stadt. Zoe hätte nur versuchen können, durch die Wüste nach Barstow zu gelangen. Doch abgesehen davon, dass sie nicht einmal eine Taschenlampe hatte, fehlte ihr der Orientierungssinn. Das Risiko, sich zu verirren, konnte sie nicht eingehen.

         	Sie rappelte sich auf und lief weiter. Dabei verfluchte sie sich, weil sie weder Toms Waffe noch sein Messer an sich genommen hatte. Sollte sie zum Unfallwagen zurückkehren und sie holen? Nein. Jede verlorene Minute konnte Tom das Leben kosten. Aber wenn sie tot war, half sie ihm auch nicht mehr.

         	Sie zögerte und starrte die Straße hinunter. Der schwarze Ford war nicht zu sehen.

         	Mutig ging Zoe weiter. Als sie nach einer Weile aus der Ferne ein Brummen hörte und der schwarze Wagen mit abgeblendeten Scheinwerfern auf sie zugerast kam, warf sie sich hinter das Gestrüpp am Straßenrand. Der Ford schoss an ihr vorbei und verschwand in der Dunkelheit.

         	„Mieses Schwein!“, schrie Zoe ihm hinterher und schluchzte laut auf. Nahm denn der Horror in ihrem Leben gar kein Ende?

         	Trotz großer Schmerzen begann sie, nach Barstow zu laufen.

         	Wieder kam ihr ein Auto entgegen.

         	Zoe wollte sich gerade in den Graben werfen und sich verstecken, als ihr bewusst wurde, dass die Scheinwerfer eingeschaltet waren. Im nächsten Moment erkannte sie, dass es sich um einen Chevrolet-Truck handelte.

         	„Oh Gott, danke!“, stieß sie hervor und lief auf das Fahrzeug zu. „Hilfe! Ich brauche dringend Hilfe! Mein Freund und ich hatten einen Unfall!“

         	In der nächsten Sekunde sah Zoe, wer hinter dem Steuer saß. Wie angewurzelt blieb sie stehen.

         	Es war David.

         	Zoe drehte sich auf dem Absatz um und wollte zurück zur Unfallstelle laufen. Das durfte nicht wahr sein! Tom hatte recht gehabt, und sie hatte ihm nicht geglaubt. David steckte hinter den Stalkerangriffen. Und jetzt wollte er sie überfahren! Bestimmt hatte er den Wagen gestohlen. Und sobald er sie überfahren hätte, wollte er Fahrerflucht begehen – und die Versicherungssumme kassieren.

         	David begann, wild zu hupen. Er blendete die Scheinwerfer auf.

         	Zoe hielt auf die Böschung zu. Da ertönte ein dumpfer Knall. Glas splitterte. Sie drehte sich um und sah erschrocken, dass der Truck schlingerte.

         	Dann hielt er geradewegs auf sie zu. Die Frontscheibe war zerborsten. Zoe starrte direkt in Davids weit aufgerissene Augen. Schnell sprang sie zur Seite. Das Fahrzeug verfehlte sie um Zentimeter und krachte in den Graben. Zoe musste mit ansehen, wie David mit dem Kopf auf dem Lenkrad aufschlug und darüber gebeugt liegen blieb.

         	Sie wartete darauf, dass er sich bewegte. Nichts geschah. War er bewusstlos? Tot? Was, wenn er ihr nur etwas vorspielte?

         	Es ging nicht anders. Sie brauchte dieses verdammte Auto, um nach Barstow zu fahren und Hilfe zu holen.

         	Sie sah sich den Truck an. Keiner der Reifen war geplatzt. Seltsam, dachte Zoe, wieso ist David verunglückt? Sicherheitshalber hob sie vom Straßenrand einen Stein auf, den sie notfalls als Waffe benutzen konnte. Dann schlich sie zur Fahrertür. Nachdem sie die Tür geöffnet hatte, hob Zoe den Stein. Aber David hing leblos über dem Steuer.

         	Zoe zerrte ihn vom Sitz, und er sank auf die Straße. Erst jetzt sah Zoe, dass sich sein Hemd dunkelrot verfärbt hatte. Ein rundes Loch klaffte in seiner Brust. Sie betrachtete es genauer: eine Schusswunde!

         	Verdammt! Was war hier los?

         	Hastig stieg sie in den Truck und drehte den Zündschlüssel. Der Motor sprang zum Glück sofort an. Zoe gab langsam Gas, um den Chevy aus dem Graben zu fahren. Der Wagen rollte ein-, zweimal zurück. Sie betete, dass er nicht stecken blieb, und gab etwas mehr Gas. Der Truck machte einen Satz und stand auf der Straße. Sie wendete, um in die Stadt zu fahren.

         	Ein dunkler Ford kam ihr entgegen.

         	Geschockt fuhr sie weiter. Vielleicht war es nicht derselbe Wagen, der auf sie zugerast war. Im Dunkeln und vor lauter Angst hatte sie zwar die Automarke, aber weder das Modell noch das Kennzeichen erkannt. Dieses Fahrzeug fuhr in normalem Tempo, die Scheinwerfer leuchteten hell, und Musik drang schwach durch die geschlossenen Fenster.

         	Der Fahrer hielt und stieg aus.

         	„Jason!“ Zoe bremste, stieß die Fahrertür auf und sprang aus dem Chevrolet. „Bin ich froh, dich zu sehen! Ich dachte schon … Äh, das ist aber nicht dein Auto, oder? Egal, ich brauche dringend deine Hilfe! Tom und ich hatten einen Unfall …“

         	„Langsam! Ich versteh dich ja gar nicht.“ Beruhigend legte er ihr die Hand auf die Schulter. „Was machst du mitten in der Nacht hier? Und wie siehst du aus? Bist du verletzt? Ist der Typ da nicht dein Boss?“

         	Er kniete sich neben David und fühlte dessen Puls. „Er ist tot. Scheiße! Was ist passiert?“

         	„Ich habe keine Ahnung“, antwortete Zoe leise. „Angeblich haben sie den Stalker verhaftet. Aber ich glaube, das stimmt nicht. Ich bin sicher, dass er mir hierher gefolgt ist. Tom hat David verdächtigt, den Kerl angeheuert zu haben. Aber jetzt ist David tot … Ich drehe bald durch! Du musst mir helfen! Der Reifen von unserem Mietwagen ist geplatzt. Wir sind eine Böschung runter … Tom liegt schwer verletzt im Wagen.“

         	„Ich rufe Notarzt und Polizei.“ Jason zog sein Handy aus der Hosentasche. „Steig ein! Wir fahren zur Unfallstelle. Vielleicht können wir Tom helfen.“

         	„Dich schickt wirklich der Himmel!“ Dankbar darüber, endlich Hilfe gefunden zu haben, stieg Zoe in den Ford.

         	Jason telefonierte. Dann packte er David unter den Schultern und zog ihn ins Gebüsch. „Wir können ihn nicht auf der Straße liegen lassen. Wir holen ihn später ab“, meinte er, als er auf den Fahrersitz rutschte.

         	„Ich bin noch nicht allzu weit gekommen. Der Unfallort ist auf der rechten Seite. Du erkennst die Stelle an dem niedergedrückten Gestrüpp.“

         	„Alles klar.“ Jason gab Gas. „Ich hab gesagt, dass ich ein Warndreieck auf die Straße stelle, damit sie den Unfallort finden. Das wird schon alles wieder!“

         	„Hoffentlich.“

         	Zoe lehnte sich zurück und spürte wieder, wie sehr ihr der Kopf und die Beine wehtaten. „Seit wann fährst du denn einen Ford? Du hattest doch diesen tollen Oldtimer“, sagte sie und rang nervös ihre Hände.

         	Sie hatte solche Angst, Tom nicht mehr lebend vorzufinden.

         	„Das ist nicht mein Auto. Es gehört Megan. Sie und Cassidy haben sich im letzten Monat jeder einen Ford gekauft.“

         	„Cassidy fährt jetzt einen Ford?“ Zoe horchte auf. Ihr kam ein irrsinniger Gedanke … Cassidy wusste, dass sie heute Nacht ankommen sollte. Sie hatte ihm eine SMS geschickt und ihn um ein Treffen gebeten. Konnte er wütend genug auf sie sein, um … Nein! Er war aufbrausend, aber er würde sie nicht umbringen wollen. Oder?

         	Aber wer hatte auf David geschossen? Cassidy war dazu ausgebildet, Waffen zu benutzen … „Welche Farbe hat Cassidys Ford?“, hakte sie nach.

         	„Anthrazit, fast schwarz. Seiner und Megans Ford waren Schnäppchenangebote bei einem Gebrauchtwagenhändler. Ich habe mir ihren Wagen für eine Spritztour geliehen. Ein echter Zufall, dass ich ausgerechnet diese Strecke gefahren bin. Den Oldtimer habe ich verkauft.“

         	Er zuckte die Schultern. „Ich brauchte dringend Geld.“

         	„Läuft denn das Geschäft mit den Hochzeitsfotos nicht mehr so gut?“

         	„Doch. Das ist es nicht. Ich gebe zu viel aus.“

         	„Stopp! Hier sind wir den Hang runter!“ Zoe gestikulierte wild.

         	Jason trat auf die Bremse. Der Ford blieb stehen.

         	Ohne zu zögern, sprang Zoe aus dem Wagen und hastete rutschend und schliddernd die Böschung hinab.

         	„Beeil dich!“, rief sie Jason zu.

         	„Ich komme sofort! Ich stell das Warndreieck auf und hol noch eine Taschenlampe.“

         	Zoe erreichte den Unglückswagen und beugte sich auf der Fahrerseite hinein. „Tom?!“

         	Er lag noch in derselben Position da, in der sie ihn zuletzt gesehen hatte.

         	Er darf nicht tot sein! Lass ihn nicht sterben!, betete sie.

         	Sie blickte sich um und sah ein flackerndes Licht, das sich ihr näherte. „Hierhin, Jason!“

         	Zoe wandte sich wieder Tom zu und berührte zärtlich seine Wange. „Wach auf! Bitte!“ Sie glaubte, ein Zucken seines Mundes zu sehen. „Tom?“

         	Sie robbte so weit wie möglich in den Wagen und schob vorsichtig Toms Hosenbein hoch. Das Messer steckte noch in dem Halfter.

         	Sie erreichte den Verschluss gerade so mit ihren Fingern, öffnete ihn und zog das Messer heraus. Langsam bewegte Zoe sich zurück, richtete sich auf und stieß das Messer in den Schlitz zwischen Türrahmen und eingedellter Wagentür. Vielleicht gelang es ihr, das Schloss aufzubiegen und die Tür zu öffnen. Dann konnten sie Tom leichter aus dem Wagen befreien.

         	Als Zoe ein Geräusch hörte, sah sie auf. Das Licht von Jasons Taschenlampe blendete sie. Sie kniff die Augen zusammen und ließ das Messer sinken.

         	„Lebt er?“ Jason leuchtete in das Wageninnere und beachtete Zoe nicht weiter.

         	„Ja. Noch. Wie lange braucht der Rettungswagen? Hast du den Notruf noch mal angerufen?“

         	Jason antwortete nicht. „Geht die Tür auf?“

         	„Nein. Meinst du, wir sollen Tom durch das Fenster hinausholen? Der Spalt ist sehr schmal, und überall ragt abgebrochenes Metall heraus.“

         	„Nein. Für das, was ich vorhabe, liegt er perfekt.“ Jason klemmte die Taschenlampe zwischen die Zweige eines Strauchs, sodass das Licht auf Tom fiel.

         	„Was hast du vor?“, fragte Zoe und blinzelte. Das Licht war so hell, und Jason stand im Dunkeln. Sie konnte ihn kaum erkennen.

         	Da hörte sie ein metallisches Klicken. Sie sah Jasons Umrisse. Er hielt ein Gewehr in Händen und zielte auf Tom!

         	„Was …? Wieso …? Nein!“ Geistesgegenwärtig holte Zoe aus und stieß Jason das Messer in den Arm.

         	Er schrie vor Schmerz auf, riss die Waffe hoch und feuerte in das Dach des Mietwagens.

         	„Bist du verrückt?“, rief sie. Sie verstand gar nichts mehr. Jason war doch ihr Vertrauter und Freund!

         	„Verdammt!“, fluchte er. „Du dämliches Miststück!“ Er zog das Messer mit einem Ruck heraus und warf es weit von sich in ein Gebüsch. Die Wunde blutete stark. Doch er ignorierte den Schmerz. Er lud das Gewehr durch und richtete den Lauf auf Zoe. „Dann gehst du eben zuerst. Und dein Typ folgt dir in die Hölle.“

         	„Jason, was ist mit dir los? Hast du Drogen genommen? Ich verstehe nicht … Gleich kommen Notarzt … Polizei. Leg die Waffe weg!“

         	„Niemand kommt! Ich habe auf meinen Anrufbeantworter gesprochen.“

         	„Aber warum? Was habe ich dir ge…tan?“, stammelte Zoe. Sie war so geschockt, dass sie nicht einmal mehr Angst hatte.

         	„Was du mir getan hast? Das weißt du nicht?“, fuhr Jason sie an. „Du bist ja noch viel dümmer, als ich dachte.“ Seine Augen funkelten vor Zorn. Im Schein der Taschenlampe wirkten seine Gesichtszüge verzerrt. „Ich habe dir zu deiner Karriere verholfen. Und du hast mich in diesem Kaff sitzen lassen! Ich habe dich bei deinem Abschied aus Barstow gebeten, mich nicht zu vergessen. Aber genau das hast du getan. Abgespeist hast du mich und die anderen … mit einer billigen Einladung nach L. A.“ Er spie verächtlich auf den Boden. „Du wusstest, dass mein sehnlichster Wunsch war, Modefotograf zu werden. Und dann sitzt du an der Quelle und rührst keinen Finger. Du hättest mir so leicht einen Job besorgen können … Aber nein! Ich war dein Fußabtreter und darf diese Idioten auf Dorfhochzeiten ablichten!“

         	„Das stimmt nicht! Du bist mein Freund! Und ich habe versucht, dir einen Job zu besorgen!“

         	„Du lügst!“

         	„Nein! Ich habe deine Fotos weitergegeben. Aber …“ Zoe verstummte. Wenn sie ihm die Wahrheit sagte, glaubte er sicher erst recht, dass sie ihn erniedrigen wollte … und wurde bestimmt nur noch wütender.

         	„Was? Haben dir deine Lügen die Sprache verschlagen?“ Er stieß ihr den Gewehrlauf in den Bauch.

         	„Ich lüge nicht“, meinte Zoe. Sie war plötzlich ganz ruhig. Und sie wusste eines mit Sicherheit: Egal, was sie sagte oder tat, er würde sie umbringen. „Ich lüge nicht“, wiederholte sie. „Ich habe deine Bilder einem Topfotografen gezeigt und ihn gefragt, ob er einen Assistenten braucht.“

         	„Und?“ Jason sah sie zweifelnd an. Hoffnung schien in seinen Augen zu schimmern.

         	„Deine Bilder haben ihm nicht gefallen.“

         	„Das kann gar nicht sein!“, brüllte er. „Ich habe Talent. Ich bin richtig gut!“

         	„Das bezweifele ich gar nicht. Aber vielleicht liegt deine Stärke eher in der Alltagsfotografie oder … Naturbilder … Sport.“

         	„Sag mal, hältst du mich für total dumm? Glaubst du, du kannst mich mit deinem Gerede einlullen? Ich lasse dich nicht laufen. Und deinen Kerl auch nicht.“

         	Jason trat mit voller Wucht gegen die Wagentür. „Erst machst du mit einem Rockstar rum und jetzt mit diesem Herkules-Verschnitt. Ich hätte niemals gedacht, dass du so eine oberflächliche Schlampe wirst. Was haben die Typen, was ich nicht habe? Für mich hast du dich nie interessiert! Hast du nicht gemerkt, dass ich dich liebe? Dass ich alles für dich getan hätte? Klar, mit Rip Rocket und seinem Jet-Set-Leben kann ich nicht mithalten. Und der Typ in der Karre stinkt bestimmt auch vor Geld.“

         	„Tut er nicht. Und du weißt genau, dass mir Geld nie viel bedeutet hat. Ich habe nicht gewusst, dass du in mich verliebt bist.“ Immer weiterreden, dachte Zoe. „Vielleicht wären wir unter anderen Umständen und zu einem anderen Zeitpunkt sogar zusammengekommen. Aber es hat sich nicht ergeben. Und ich habe dich immer als meinen Freund geschätzt. Auch jetzt denke ich, dass wir auch immer noch beste Kumpel sein können. Leg das Gewehr weg, Jason! Und wir vergessen, was vorgefallen ist.“

         	Er sah sie ungläubig an. Für einen Moment ließ er die Waffe sinken. „Das meinst du nicht ernst?“

         	„Doch. Ich schwöre es dir. Leg die Waffe weg. Wir reden über alles und suchen gemeinsam eine Lösung. Ich kenne genug Leute aus der Modeszene in New York. Vielleicht gibt dir jemand anders einen Job. Möglicherweise nicht als Fotograf, aber …“

         	„Zu spät“, unterbrach Jason sie und zielte mit dem Gewehr erneut auf sie. „Ich kann keinen neuen Weg mehr beschreiten. Nicht nach dem, was ich getan habe.“

         	„Das ist doch Quatsch“, entgegnete sie und merkte, dass sie leicht zu zittern begann. „Ich sage niemandem ein Wort. Ich verspreche es.“

         	„Sogar wenn du dein Versprechen halten würdest – was ich bezweifle –, gibt es für mich kein Zurück.“ Er stützte das Gewehr auf seine Hüfte und griff mit der linken Hand in seine Hosentasche. Nachdem er einen Gegenstand herausgezogen hatte, hielt er ihn in das Licht der Taschenlampe.

         	Es war ihr Sternenkettchen.

         	Zoe fehlten die Worte. Ihre Gedanken rasten. Doch es gelang ihr nicht, die Puzzlestücke zusammenzufügen. „Du kennst den Stalker? Woher? Hast du ihn angestiftet, mich zu beschatten und zu bestehlen? Und Phoebe? Bist du schuld an ihrem …?“

         	„Halt die Klappe! Mein Gott, du kapierst auch gar nichts!“, herrschte er sie an. „Der Stalker, der Stalker! Ich kenne den Idioten nicht! Das ist irgendein kranker Spinner. Mit solchen Verlierern würde ich mich nie abgeben!“

         	Zornig trat er einen Stein aus dem Weg. „Na ja, immerhin hat der Trottel mir einen großen Gefallen getan. Dadurch, dass er dich verfolgt hat, haben du und die Polizei nur auf ihn geachtet. Dabei bin ich der wirklich böse Junge.“

         	Seine Augen funkelten dunkel. „Ja, da staunst du, was? Mir ist schnell klar geworden, dass ich nur dein Kummerkasten war. Du wolltest deinen Erfolg in New York nicht mit mir teilen.“

         	Er trat einen Schritt auf sie zu. „Aber das lasse ich mir nicht bieten! Ich habe alles verkauft, was ich besaß. Mein Auto, das von Grandma geerbte Haus … einfach alles, um regelmäßig nach New York reisen zu können und mich an dir zu rächen! Ja, ich habe dich nachts angerufen und beschimpft. Ich habe dir die Droh-SMS geschickt. Ich bin in deine WG eingedrungen und habe mir dieses Souvenir geholt.“ Er hob die Hand und ließ das Kettchen vor ihrer Nase hin und her schwingen. „Ich bin nämlich nicht der Idiot, für den du mich hältst! Ich kann alle Codes und Türschlösser knacken, ohne dass jemand es auch nur bemerkt. Alle! Verstehst du?“

         	„Ich weiß, dass du intelligent bist.“

         	„Ach ja? Aber das hast du mir nicht zugetraut! Und es kommt noch besser. Ich war auch in deinem Apartment und habe es verwanzt. Ich habe auch ein paar Sachen umgeräumt. Und ich habe eine Minikamera in deine Stehlampe eingebaut. Ich habe dich gehört und beobachtet und weiß alles über dich. Wann du wo welche Auftritte hast, mit wem du wann wohin fährst … Zu blöd, dass ich dein Handy nicht abhören konnte, sonst hätte dich der Säureanschlag erwischt, und Phoebe hätte nicht sterben müssen.“

         	„Du Schwein! Du elendes …!“ Zoe ballte die Fäuste. Sie wollte auf ihn losgehen. Doch er drückte den Gewehrlauf in ihren Bauch.

         	„Tz, tz, tz. Denkst du, du hast gegen mich eine Chance? Du hattest NIE eine Chance!“ Er lachte heiser. „Du hast mich nicht mal im Ballsaal des Broadway-Kinos bemerkt, als ich dir den Champagner kredenzt habe! Du warst auf der Tanzfläche und hattest nur Augen für den da.“ Er trat gegen die Fahrertür der Corvette. „Ein gefälschter Presseausweis und eine gute Perücke bringen einen verdammt weit. Lass dir eins sagen: Es ist ein Zufall, dass du noch lebst.“

         	Er klopfte gegen das Gewehr. „Ich habe euren Reifen zerschossen. Und ich habe deinen Boss plattgemacht. Dieser arrogante Wichtigtuer! Er ist früher als du und Tom in Los Angeles gelandet. Ich habe auf euch gewartet. Ich wollte sehen, was ihr so treibt. Mir war ja klar, dass ihr zusammenkommt. So wie du schon in New York mit ihm geflirtet hast. Eigentlich wollte ich euch auf dem Parkplatz des ‚Beachcombers‘ töten, aber ich hätte nicht unerkannt entkommen können. Es haben zu viele Leute in dem Laden gesessen.“

         	„Ich habe gewusst, dass etwas nicht in Ordnung war. Aber dass du uns die ganze Zeit …!“

         	„Tja. Heute Morgen bin ich nach Barstow vorgefahren. Ich war mir nicht sicher, ob dein Boss zufällig in L. A. einem Job nachging oder dich sprechen wollte. Also habe ich überprüft, ob er sich hier ein Hotelzimmer gemietet hat. Und tatsächlich, im ‚White Creek‘ hatte er reserviert.“

         	Er verzog den Mund zu einem wilden Lächeln. „Ich wusste, dass ihr Stress habt. Aber ich dachte nicht, dass er herkommt. Ich habe noch überlegt, ob ich ihm die Morde an dir und Tom in die Schuhe schieben soll. Dann habe ich mich dagegen entschieden und habe am Highway auf euch gewartet. Dass du den Unfall überlebst, konnte ich ja nicht ahnen … Tja, und als dein Boss mir entgegengekommen ist, habe ich schnell gehandelt. Bevor er die Polizei rufen konnte, habe ich ihn abgeknallt.“

         	Er sprach immer ruhiger. „Und jetzt werde ich euch töten. Für die Taten in New York muss der Stalker herhalten, hier werden die Spuren zu Megan und Cassidy führen. Die beiden sind seit neuestem übrigens ein Paar und hassen dich sowieso. Schon bald wird es heißen: Junges Paar rächt sich brutal an der einstigen Freundin. Optimal! Und dann bin ich über alle Berge.“

         	„Du … du … Psychopath!“

         	„Danke für das Kompliment!“ Jason lachte. „Und nun auf Wiedersehen, teure Freundin.“ Er krümmte den Finger um den Abzug des Gewehres.

         	Da traf ihn ein Faustschlag gegen die Schläfe. Tom war vom Fahrersitz hochgeschossen und hatte Jason niedergestreckt. Bewegungslos lag Jason im Sand. So schnell sie konnte, stürzte sich Zoe auf ihn, um ihm das Gewehr zu entreißen. Tom drängte sich währenddessen mühsam durch das Seitenfenster.

         	Zoe zerrte an der Waffe. Doch Jason hielt sie fest umklammert. Tom hatte ihn hart getroffen, aber er war nur benommen. Jason gelang es, Zoe das Gewehr blitzschnell zu entwenden und abzudrücken. Der Schuss sauste haarscharf an ihrem Kopf vorbei. Ein zweiter Schuss zerriss die Luft …

         	Und Jason sank zusammen.

         	Zoe schrie und drehte sich um. Tom kniete auf dem Boden und hielt seine Pistole in der Hand. Er lächelte Zoe schwach an, fiel nach vorn und rührte sich nicht mehr.

      

   
      
         12. KAPITEL

         „Danke für die Blumen.“ David richtete sich in seinem Krankenbett auf und lächelte Zoe erschöpft an.

         	„Nichts zu danken.“ Sie stellte die Margeriten, die sie im Blumengeschäft im Krankenhaus gekauft hatte, in eine Vase auf seinen Nachttisch. „Ich bin froh, dass du noch da bist.“

         	„Ich auch. Ohne dich wüsste ich jetzt, ob es den Himmel oder die Hölle gibt.“

         	„In deinem Fall die Hölle“, meinte Zoe und lächelte ihn an. Nachdem sie den bewusstlosen Tom mühsam in Megans Ford getragen hatte und mit Vollgas Richtung Barstow gefahren war, hatte sie bei Davids Chevrolet gehalten – weil sie David auf der Straße hatte liegen sehen. Jason hatte sich geirrt, David hatte sich zum Chevrolet geschleppt. Als Zoe ihn in den Ford gehievt hatte, war sein Blackberry aus der Hosentasche gefallen. Endlich hatte Zoe einen Krankenwagen rufen können.

         	Im Krankenhaus waren David und Tom sofort operiert worden. David hatte Glück im Unglück gehabt, weil bei dem Schuss in die Brust keine lebenswichtigen Organe verletzt worden waren. Toms Arm war mehrfach gebrochen, und seine Beine hatten Quetschungen erlitten. Zimmer an Zimmer lagen sie beide auf der Intensivstation.

         	Zoe hatte die ganze Nacht lang Toms Hand gehalten. Nachdem Zoe sie angerufen hatte, war ihre Mom sofort zu ihr gekommen und hatte sie getröstet. Sie war überglücklich, weil Zoe überlebt hatte und mit ein paar Prellungen und Blutergüssen davongekommen war. Im Morgengrauen hatte Zoe sie jedoch nach Hause geschickt. Kurz darauf hatte der behandelnde Arzt sie aus Toms Zimmer gebeten.

         	Zoe hatte sich einen Kaffee geholt und sich auf dem Weg bei einer Krankenschwester nach Davids Zustand erkundigt. Zoe durfte ihn kurz besuchen.

         	Und nun saß sie, nachdem sie den Kaffeebecher und die Vase auf den Tisch gestellt hatte, an Davids Bett und freute sich, dass er lebte.

         	„Ich bin ein schrecklicher Mensch“, sagte David. „Ich habe mich wie ein Tyrann aufgeführt. Es tut mir leid. Ich möchte mich bei dir entschuldigen.“

         	„So schlimm war es nun auch nicht. Du bist halt launisch und … Warte!“ Sie stand auf und tastete seinen Kopf ab. „Nein, ich finde keine Teufelshörner. Also bist du doch nur ein Hitzkopf.“

         	David lachte, hörte jedoch sofort wieder auf. Er legte sich die Hand auf die bandagierte Brust. „Lachen geht noch nicht“, murmelte er, und Tränen schimmerten in seinen Augen. „Dann vergibst du mir?“

         	„Sieht so aus.“

         	Eine Träne rann über seine Wange. Er wischte sie unwillig weg. „Wenn meine New Yorker Konkurrenten sehen, dass ich flenne, bekomme ich als Modelagent keinen Fuß mehr auf die Erde. Die würden mich fertigmachen.“ Er schniefte. „Aber das mit dem Fertigmachen habe ich selber übernommen. Ich habe mich mit ‚Model Inc.‘ total verschuldet.“

         	„Ich weiß von deinem misslungenen Börsengang und dass ‚Model Inc.‘ vor dem Aus steht. Tom hat es mir erzählt.“

         	„Oh Gott! Die ganze Welt weiß es schon.“ David seufzte resigniert. „Ich wollte die Agentur nicht verlieren und habe dich deshalb als mein bestes Model so unter Druck gesetzt. Als du meintest, du würdest vielleicht aufhören, bin ich durchgedreht. Mein Ausraster hat mir schon kurz danach leidgetan. Ich bin nach Kalifornien gereist, um dir das persönlich zu sagen. Eine Entschuldigung am Telefonat wäre wie eine Ohrfeige gewesen. Außerdem möchte ich dich um etwas bitten: Komm nach New York zurück! Brich deine Karriere nicht ab!“

         	Er lächelte. „Und das sage ich nicht, weil ich ohne dich Konkurs anmelden muss. Das Problem ist längst gelöst. Erinnerst du dich an Page Colby?“

         	Zoe nickte. „Sicher. Sie ist die Prada-Repräsentantin. Das Shooting war mein Durchbruch.“

         	„Nun, Page und ich … na ja, wir sind ein Paar.“

         	„Echt?“ Zoe freute sich aufrichtig für ihn. Sie hatte gedacht, David lebte nur für seine Arbeit. „Herzlichen Glückwunsch.“

         	„Vielen Dank.“ Er sah verlegen zur Seite. „Als Page von meiner finanziellen Katastrophe gehört hat, hat sie sofort angeboten, mir aus der Patsche zu helfen. Sie ist – und das wusste ich nicht – eine Millionenerbin. Sie arbeitet aus reiner Freude an der Arbeit und weil Mode ihre Leidenschaft ist. Jedenfalls gibt sie mir die nötige Finanzspritze, um ‚Model Inc.‘ zu retten, und wird dafür meine Teilhaberin.“

         	„Das ist großartig!“ Zoe drückte Davids Hände.

         	„Ich weiß. Page kommt heute nach Barstow. So viel Aufwand, um ein Wrack wie mich zu sehen.“ Er deutete auf seine Brust. „Mein gutes Aussehen ist ruiniert. Ich werde eine Narbe zurückbehalten.“

         	Zoe lächelte. „Ich habe gehört, Narben sind in der nächsten Modesaison groß im Kommen.“

         	David schmunzelte. „Wenn du das sagst, wird es wohl stimmen. Apropos nächste Saison. Um noch mal auf meine Bitte zurückzukommen: Mach weiter! Du bist das beste Model, das ich je auf dem Laufsteg gesehen habe.“

         	„Danke, David. Das ist ein schönes Kompliment. Aber ich kann noch nicht zusagen. Ich werde es mir überlegen.“

         	„Ich werde mich auch ändern. Ich schwöre es! Du bleibst doch bei ‚Model Inc.‘, oder?“

         	Zoe schüttelte lachend den Kopf, stand auf und küsste ihn auf die Stirn. „Übers Geschäft reden wir ein anderes Mal. Ich muss zu Tom zurück.“

         	Sie nahm den Becher, verließ das Zimmer und ging langsam wieder zum Kaffeeautomaten im Wartebereich. Während das dampfende braune Getränk in den Plastikbecher lief, fiel Zoes Blick auf die aktuelle Ausgabe eines Boulevardblatts, die auf einem Stuhl lag.

         	Auf dem Cover prangten Jackie und Rip. Sie waren in eindeutiger Pose auf der Toilette des Broadway-Kinos abgelichtet worden. Die körnige Aufnahme verriet, dass ein Paparazzo das Foto aus großer Entfernung, vermutlich durch ein offenes WC-Fenster, geschossen hatte. „Karriere-Aus für Topmodel Jackie und Rocker Rip Rocket?“, lautete die Überschrift. In dem anschließenden Text zitierte der Klatschreporter Rips Management und einige Topdesigner, die sich sehr negativ über die Fotos äußerten. Zoe war klar, dass sie das damit verbundene Schmuddelimage fürchteten. Die Modemacher wollten Jackie nicht mehr buchen. Und Rips Agent ließ ihn fallen.

         	Zoe lächelte und überlegte, ob sie die Zeitschrift Tom zeigen sollte. Schließlich entschied Zoe sich dagegen. Rip und Jackie gehörten ihrer Vergangenheit an … und die zählte nicht mehr.

         	Sie nahm ihren Kaffee, stellte sich ans offene Fenster im Wartebereich und hob das Gesicht der Morgensonne entgegen. Gedankenverloren spielte Zoe mit dem Sternenkettchen ihres Dads, das sie wieder trug, und dankte ihrem, Toms und Davids Schutzengeln. Sie hatten alle drei Glück gehabt.

         	Wie die Nacht wohl verlaufen wäre, wenn Detective Abraham sie früher angerufen hätte?

         	Inzwischen hatte Zoe mit ihm gesprochen. Die Barstower Polizei hatte Abraham über die Vorfälle und Jasons Tod informiert. Er hatte aber bereits gewusst, dass Jason der Mörder war. Das Säureattentat und Phoebes Tod hatten Abraham keine Ruhe gelassen. Er hatte noch mal alle Personen aus Zoes Umkreis und deren Verwandte überprüfen lassen. Dabei war herausgekommen, dass Jasons Großvater Chemiker und seine Großmutter herzkrank gewesen waren … Zudem hatte Abraham Jasons Konto überprüfen lassen und die Abbuchungen für die New-York-Flüge entdeckt.

         	Zoe seufzte. Jason … Sie hatte so gut wie nichts über ihn gewusst. Zumindest nichts, was ihn tatsächlich ausgemacht hatte. Er tat ihr leid, trotz allem, was er getan hatte. Denn trotz allem hatte er sich nur nach Anerkennung und Liebe gesehnt.

         	Sie trank den Kaffee aus und machte sich auf den Weg zu Toms Krankenzimmer.

         	Als sie den Gang betrat, standen Megan und Cassidy vor seiner Tür.

         	Zoe war wie erstarrt. Sie dachte daran, dass Jason behauptet hatte, die beiden würden sie hassen.

         	Cassidy kratzte sich verlegen am Kopf, als er sie sah.

         	Megan machte einen Schritt auf sie zu und brach das unangenehme Schweigen. „Wir waren gemein zu dir.“ Sie senkte den Blick. „Wir haben uns total danebenbenommen, dich beleidigt und schlecht über dich geredet. Und wir haben dich allein gelassen, als du in Gefahr geschwebt hast. Das ist unverzeihlich!“

         	„Aber du musst uns glauben, es tut uns furchtbar leid“, fügte Cassidy hinzu.

         	„Weißt du, ich habe dir deinen Erfolg schon gegönnt“, fuhr Megan fort. „Aber ich war auch neidisch. Ich wollte es mir nicht eingestehen, allerdings habe ich mir gewünscht, auch ein bisschen Ruhm zu bekommen. Ich war keine gute Freundin.“

         	„Das Gleiche gilt für mich“, gab Cassidy verzagt zu. „Ich hatte Rockstar-Allüren, ohne echtes Talent zu besitzen. Ich hab mir meine Aufnahmen noch mal angehört. Und ich bin wirklich schlecht. Es reicht mal gerade für unsere Dorfdisco.“

         	„Sind wir noch Freunde?“ Megan sah Zoe vorsichtig an.

         	„Wir werden immer Freunde sein.“ Zoe ging auf die beiden zu und nahm sie in die Arme. „Neidisch zu sein ist kein Verbrechen. Nur wenn der Neid bleibt und alle anderen Gefühle verdrängt, hat man ein Problem.“ Sie küsste erst Megan, die zu weinen begann, und dann Cassidy auf die Wange. „Ich werde zukünftig auch mehr für euch da sein. Großes Ehrenwort!“

         	„Ich bin so froh.“ Megan drückte Zoe fest an sich und schniefte.

         	„Ich auch“, sagte Cassidy. „Ich kann nicht fassen, was Jason dir angetan hat.“

         	„Ich auch nicht. Aber lasst uns später über ihn reden“, meinte Zoe. „Habt ihr Zeit, um zu meiner Mom zu fahren? Ich komme in ein, zwei Stunden nach. Aber jetzt möchte ich den Mann meines Lebens nicht länger warten lassen.“

         	„Das ist aber nicht Rip, oder?“, fragte Cassidy besorgt.

         	„Um Gottes willen!“ Zoe lachte. „Nein. Es ist jemand, der Musiker aus Dorfdiscos zu schätzen weiß.“

         	„Wir sehen uns bei dir zu Hause.“ Meg lächelte.

         	Zoe lächelte zurück und betrat Toms Zimmer. Er lag still in seinem Bett. Sein Kopf war bandagiert, der Arm eingegipst. Doch Tom lächelte, als er sie sah.

         	„Du warst die ganze Nacht bei mir“, meinte er. „Ich war zwar ausgeknockt, aber ich habe deine Anwesenheit gespürt.“

         	„Ich hatte solche Angst um dich“, flüsterte Zoe und spürte, dass ihr Tränen in die Augen stiegen. „Ohne dich hätte ich nicht weiterleben wollen.“

         	„Ich ohne dich auch nicht“, antwortete Tom und streckte den gesunden Arm nach ihr aus.

         	Zoe setzte sich zu ihm aufs Bett und schlang ihre Arme um ihn. Sie bedeckte sein Gesicht mit sanften Küssen. „Habe ich dir schon gesagt, dass ich dich liebe?“

         	„Letzte Nacht bestimmt sechshundert Mal.“

         	„Du hast doch tief geschlafen. Hast du etwa telepathische Fähigkeiten?“

         	„Nein. Aber so oft habe ich es in meinem Traum zu dir gesagt.“

         – ENDE –
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